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Mehr Ernst! Weniger 
Taumel! 

Die „D. Leipaer Ztg." bringt einen so treff-
lichtn Artikel, in welchem die Entartung der Deut-
scheu so ausgezeichnet und leider nur zu wahr ge-
kennzeichnet wird, daß wir denselben unseren ge-
ehrten Lesern nicht voren>halt«n wollen. Sie schreibt: 

Hundtriemale wohl ist «« in den letzten 1'/, 
Jahren au«g«sproch?n worden, daß wir einer 
«tuen, einer ernsten, e>>tschtidung«voll«n Zeit ent> 
««gengthen! Das gilt vor allem für da« deutsche 
Bürger«»«, über d-fsen Reihen seit Jahren eine 
sörmliche politische und soziale Erstarrung lagert. 
Sie Hai zu den verschiedensten, überall aber zu 
unheilvollen Konsequenzen geführt. Die politische 
Gleichgiliigteit, der Ekel vor dem öffentlichen Leben, 
m dem so mancher polnische Hochstapler sich an-
maßend bläht, ließen sich schließlich noch begreifen. 
Jene die still und ernst ihren besonderen Weg wan-
deln, du statt in politischem Kampfe in emsige«, 
»irtschasilichem Schaffen ihre« Volke dienen, sind 
et nicht, die in erster Linie Tadel verdienen. 

Aber nachgerade macht sich ein G i f t auch im 
deutscht'' Volke breit, der bekämpft werden muß, 
soll er nicht Unheil stiften für und für. Da« deutsche 
Volk verändert sich sozusagen in seinen Grundfesten, 
in seinen Eigenschaften, welche die Pfeiler feine« 
sittlichen Charakter« bilden. 

Freude an der Arbeit, ernste Lebev«auffassung, 
Schweigsamkeit, Schlichtheit der Leben«sühr»ng, rast« 
lose Arbeit und Selbstfortbildung, Fernhalten von 
Prunk und Selbstbewunderung, Verachtung eitler 
Richtigkeiten — da« waren einst die Grundzüge echt 
teutschen Wesen«. 

Aus dem Aeichtstuyt. 
Von Han« K i r c h s t e i g e r . Welipriester. 
Ein gewaltiger Ka«pf tobt jetzt in Oesterreich 

u« einen einzigen Paragraphen de« bürgerlichen 
Gefetzbucht«. E« ist der § 111. Ich will auf di»fen 
Kamps nicht weiter «ich einlassen, auch nicht die 
Mittel besprechen, mit welchen man diesen Para-
graph aufrecht haben und aus diese Weise der Sitt-
lichte» dienen will. Wenn «an aber zwanzig Jahre 
i « Beichtstühle ges fsen ist. dann weiß «an. daß 
unter de« Deckmantel der Frö««igkeit ganz an» 
dere Dinge vorko««en. Mücke» werden geseiet, 
Elesanien aber mit bestem Appetit verschluckt. 
Wenn wir Priester wirklich die Sünden verhindern 
wollten, dann könnten wir nicht« sehnlicher wim-
ichen, al« daß durch die gesetzliche Wiederverehe» 
Uchung katholisch Geschitdener die Möglichkeit zur 
Sünde genommen wird. Doch wa« fragen wir nach 
Sünde, wo »« sich um unsere Macht handelt! Wer 
eine liberale oder gar sozialdemokratische Zeitung 
liest, der wird vnda«m», wer a« Freitag eine 
Wurst ißt, ist verflucht, ober der Blutsauger wird 
« i t drei Vaterunsern au« de« Beichtstühle entlassen, 
und man suhlt sich hochgtehr», w.nn solche hohe 
Herren der Kirche ncch die Ehre geben. Doch da-
von will ich nicht« sagt». Viel wichiigtr ist die 
Erinnerung an die Bichte jener Prust«, die mit 
solch heiliner Entrüstung gegen die Aufhebung eine« 
Paragraphen de« bürgerlichen GejetzducheS wetiern 
und donnern. Vor mir sind seit zwanzig Jahren 

Au«gestorben sind sie auch heme nicht, aber 
sie beginnen seltener zu werden im deutschen Volke 
überhaupt. Seichte und flache Lebensauffassung, 
rauschende« Vergnügen, nichtiger äußerer Glanz, 
hohle« Phrasentum und grenzenlose Selbstvergötter-
u»g. «aßlose kleinliche persönliche Eitelkeit machen 
sich breiter und breiter. Berusspflichten werden 
seufzend al« unerträglich« Last empfunden; dem ernsten 
Bildung«streben macht Oberflächlichkeit den Platz 
streitig; der Deutsche, der einst jede« Wort gewogen 
— ein .deutsche« Won", war ein Ehrenname — 
wird geschwätzig, sinkt zum Phraseur herab? die 
Wahrheit ist verdünnter denn je. 

Noch nie ward so viel wie jetzt über „der 
Zeiten Schwere" geklagt — noch nie aber taumelte 
anderseil« unser Volk so von Vergnügen zu Ver-
gnügen, von Fest zu Fest, von einer rauschenden 
Freude zur andern. 

Eine Umgestaltung unserer Verfassung, unserer 
Volk«oertretung, de« gesamt?» parlamentarischen 
Schwergewichte« st-ht unmittelbar bevor; mit eiser-
nem Tritt rücken die nach Hunderttausenden zählen« 
den interuaiionalen Arbeuerbataillane heran; in der 
Zukunft bereuen sich jede« halbweg« Sehenden 
heute schon erkennbar weitere große tiefeinfchn-ivende 
Entscheidungen vor — wir aber leben im dulci 
jubilo fort, als wären wir taub u»z blind; wir 
tanzen am Rande de« Vulkan« und lasst» unbe« 
kümmert alle fünf gerade sein! 

Die „Deulfchböhmifche Korrespondenz" versuchte 
jüngst die Eigentümlichkeiten de« deuischböhmischen 
«lamme« zu schildern; sie führte die Leben«sreudig-
keil und Leben«lust der Deutschen in Böhmen hie-
bei als eine gü-stige Schickung an. Wir wider-
sprechen dem! Gerade diese unendliche Fülle von 
Festen, Kommersen, Auszügen, Schaugeprängen und 
Lustbarkeiten, die oft nur angeblich im nationalen 

viele Pritsttr in der Beicht« gekniet al« Menschen. 
Ja, alS M«nsch«n. Mag der Pri,ster noch so stolz 
durch die Lande gehen al« allmächtiger Sttllver-
treier Gotle«, mag er in der RrdaktionSstude noch 
so herrisch sich geben, «ag er sonst noch so ver« 
ächtlich aus die Leute herabschauen. die nicht zu 
feiner Partei gehören, im Beichistuhle wird er wieder 
Mensch. Daß wir all« Menschen sind und al« 
Menschen handeln, da« ist eine Wahrheit, die wir 
« i t aller Scheinheiligkeit nicht hinwegleunnen können. 
Aber umso ungerechter ist ««, wenn wir un« zu 
Richtern über andere auswerfen, die moralisch viel 
höher stehen al« wir selbst, wenn e« auch Geschie-
dene sind, die dai Gesetz zur Sünde zwingt. Zwingt 
nicht auch un« Priest» ein Gesetz zur fortwährenden 
Sünde? Da« Geietz de« Zölibat,«? Wer da« leugnen 
will, der ist noch nicht zwanzig Jahr« im Beichte 
stuhle gesessen uns hat noch nicht c>ie Beichten vielen 
Priester und noch mehr Beichten von den Opfer« 
pnesterlicher Lüste aufgenommen. Priester, die ich 
f t r Heilige gehallt«, enipuppten sich im Beichtstühle 
al« arme, gebrechliche Mentchen. 

Ach, hätte ich nur solche zu absolvieren gehabt! 
Aber ich muß al« Beichtvater ein besonder»« Ver-
trauen genossen haben, denn e« kamen in mtin«» 
Beichtstuhl Frauen, die fünf bi« zehn Jahr« nicht 
Mthr beichtti, waren, weil ste sich die Sünden, die 
sie mit Priestern begangen haben, nicht zu bekennen 
getrauten. Frauen jeden Alier«, die mit Priestern 
sündigten. Ja, sündigt™. Aber wa« für Sünden! 
Sünden, die man au« dem Munde eine« gewöhn« 

Gewand« einherfchreiten, hat unser nationale« Leben 
auf da« Schwerst» geschädigt: st» hat un« kurzsichtig 
gemacht, hat un« die nüchttrne Sachlichkeit geraubt. 
Sie hat unftren Blick vom großen Ganzen in« 
kleine und kleinlichste gelenkt, hat gedankenlose« Ge-
nießen an die Stelle de« politisch«» Ernste« gesetzt 
und die „Duliäh".Sti««ung zur herrschend«» ge-
«acht. J«mer und imm«r wieder sollte deshalb 
da« Dichterwott uns vorschweben: 

„Wir schrei'» zu viel „Viktoria!" 
„vurrah!" und »Kling-Klang-Gloria!*. 
Air feiern zu viel Feste! 
Eint« war ein anderes unser Ziel: 
Wir sprachen wenig, iaten viel. 
Und die Art war die beste." 

Als Richtschnur sollte es un« dienen für eine 
Neugestaltung unsere« Leben«. Dann wird sich auch 
eine allmähliche Rückkehr von jentn völlig falschen, 
seichten, hohlen und gedankenlosen Anschauungen, 
die heute vielfach unser» Jugend erfüllen, vollziehe«. 
Dann wird ein ernste«, gediegene« Geschlecht mit 
kernigen LebenSanschauugen wieder heranwachsen. 
Dann wndtn unserer „Gtftllschaft" nicht «thr 
Bälle, Konzerte, Theater. Flirt und Liebhaberlünste 
alS da« Um und Auf wahren Leben? erfcheinen; 
dann wird der Mann r>er Arbeit mehr gelten al« 
der windige „Löwe" deS SalonS; dann wird da« 
deutsche Volk wieder anknüpfen an die Zeiten gehalt-
voller Tüchiiakeit. dann wird für politische Charla-
tane kein Platz mehr sein und da« deutsche Volk 
sich — frei von politischer Romaniik, aber voll 
ernster Sachlichkeit — auch in Oesterreich zu be-
Häupten vermögen. Ob noch so viel Erneuerung«kraft 
in unseren Reihen zu finden ist? 

lichen Menschen osi ein Jayr tang nicht zu hören 
bekom«il Entsetzlich bleib« « i r die Beichte einer 
Person von 24 Jahren, die ich zum Tooe bereiten 
mußte. Sie «ußie sterben, wenn auch noch so jung. 
Der Tod saß ihr i « Halse. Der Piarrer, bei de« 
sie bedienst»» gewesen, hatte ihr die Krankheit au« 
der Stadt «itiebracht. Und diese Person war nicht 
da« alleinige Opfer dies«? Pfarrers; ihre um drei 
Jahre jüngere Schwester wurde auch in den Psarr-
Hof gebracht al< Küchrnmagd, und beide Schwestern 
mußte» dem Pfarrer gleichzeitig — dienen. Warum 
ich aerade diesen Fall aus Hunderte» d«rau«hole? 
Weil gerade dieser Psarrer vor der O'ffnilichkeu 
al« festeste Grunofäu!« de« Klerikalismu« dasteht, 
geehrt und belobt von sein m B'schol. weil gerade 
dieser Psarrer einer der eifrigsten Mitarbeiter der 
klerikalen UN» christlichioziale» öläiier ist. weil ge-
rade dieser Psarrer einer der wütendsten Venei-
bin« de« allen Eherechte« ist und üder tausend 
Unterschriften gegen die Eherefor« gesammelt bat. 
Gerade dieser Pfirrer trägt sogar va« äuß re Ab-
zeichen seiner Ernennung zu« geistlichen Rite für 
feine Verdienste um die katholische Presse recht stolz 
zur Schau. Den Namen darf ich nicht nennen, weil 
ich ihn au« der heiligen Beichie kenne. Ader wenn 
mir vonseue sein r M lardeiier in ver katholischen 
Presse der Borwurs gemacht werden sollte, ich ver-
schanze m>ch vinier dem Beich>siegel, so sei diesen 
lieben Miidrüsern getagt, daß auch ein Protokoll 
existiert, duS außerhalo «er heil. Beichie abgefaßt 
wurve, worin da« dem Tooe gew-ihie Opfer de« 
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Zur Fragt hrr deutschen 
Blockbildung. 

I » einer Unterredung über die Gruppierung 
der Deutschen im zukünftigen Parlament faßte 
Dr . Ehiari seine Meinung in folgenden Ausfüh-
rungen zusammen: 

„Die Frage, welche Ausaaben die Deutschen 
im neuen Parlament zu erfüllen haben werde», 
muß zunächst dahin beantwortet werden, daß die 
Vertreter de« deutschen Volte« »ine demfchnatio-
nale Politik durchführen muffen, denn nur dann 
wird da« Deutschtum in Oesterreich seinen vollen 
Einfluß aus Parlament und Regxrung zur 
Geltung bringen können. Da« Zusammenfassen 
aller politischen Kräfte der Deutschen in der Rtch-
tung einer nationalen Politik muß da« oberste 
Prinzip sein, sowohl für die Wahlen al« für die 
zukünftige Au«üdung de« Mandat«; gegen bicfc« 
oberste «nationale Prinzip haben alle ander»« 
Fragen in die zweite Linie zu treten. Darüber 
wird sich ja ntemand einer Täuichung hingeben, 
daß e« ausgeschlossen ist, die Differenzen zwischen 
den in den Reihen de« Zentrum« stehend»» 
Deutschen und den lintSbeulschen Parteien auszu-
gleichen ; so gut wie jene an ihren konservativen 
Bestrebungen festhalten werden, müssen auch die 
aus dir linken Seite gruppierten Deutschen für ihre 
freiheitlich n Grundsätze eintreten. Aber wenn 
auch diese tiefgehend»» Meimmg«verschiedenheiten 
in politischen Dingen bestehen bleiben, so erscheint 
e« doch durchau« möglich, daß in allen nationalen 
Fragen die beiden Gruppen der freiheitlichen und 
der konservativen Deuijchen miteinandergehen und 
gemeinsam einen deutschen Block bilden. 

I n de« neuen Hause de« allgemeinen Wahl-
rechtes wird di» national» Frage noch lange die 
herrschende sein und die Politik wird wie bisher 
auch in Zukunft von nanonalen Interessen be-
stimmt werden. Für die Deutschen handelt »« sich 
nun darum, in welcher Weise sie ihre nationalen 
Interessen am Besten zu wahren im Stande sind. 
Die nationale Joee ist bei allen Völkern Oester» 
«ich« so mächtig geworden, daß an »ine Unter« 
drückung der nationalen Bedürfnisse einer einzelnen 
Nation von keiner Seite gedacht werden kann. 
Die nationale Idee kann bei keine« Volk« au«ge-
schaltet und unwirksa« gemacht werden, und so 
kann der Weg. der zu einer Ordnung der natio« 
nalen Bestrebungen führt, nur in der Richtung 
ver nationalen Trennung gehen; entsprechend der 
Zahl und de« Kulturzustande der einzelnen Ratio-
nalitäten müssen deren Bedürfnisse befriedigt 
werden, indem die Machi«iitel jeder Nation in 
deren eigenen Dienst gestellt werden. 

Ob sich nicht im Jahre 1909 au« Anlaß der 
Neuregelung unseres Steuerwesen« durch Ueber-
weisung bestimmter St»urerkat«aorien in die 

priefterlichen Lüstling« all»«, alle« — e« ist viel-
mehr, al« hier nur angedeutet ist, denn da« Pro-
lokoll ist acht Seiten stark — genau erzählt im 
Angesicht» Gott»« und de« nahen Tode«. 

Man wird sagen: Wir g»b»n da« zu. Da« ist 
»in einz»ln»r Pri»st»r, der gefehlt hat. Aber ich sag» 
auf Grund einer zwanzigjährigen Btichtstuhlpraxi«: 
„N»in, dieser Pfarrer ist keine Ausnahme — ich 
habe überhaupt keine Au«nah«e gefunden!" Alle 
Priester, die zu mir beichten ka«»n — doch da« 
wär« da« wenigst» — aber die vitltn Frauen und 
Mädchen — und auch Knaben. Mein Gott, mein 
'Sott, wer soll e« glauben, daß da« Zölibat solche 
Opfer v»rlanftt l Mag d»r Papst noch so uns»hldar 
sein, mag er noch so keusch leben, wenn er einmal 
zwanzig Jahre beichthör»» würde, ich schwöre da-
raus, er würde fagen: „Nein, so viele Priester-
fünden, sovitl Unheil, soviel Aergerni« kann ich vor 
Goit nicht verantworten, darum heb» ich das Zö> 
libat lieber aus." Doch n»in, der Papst brauchte 
nicht zwanzig Jahre i « Beichtstühle sitzen; er dürste 
nur ein einzige« Jahr lang bet alltn Pri»ster»xer« 
zitiin Beichtvater fein. Da könnte er sehen, wie 
selbst die besten Priester immer mit de« Zölibate 
,n Konflikt kommen. Zu den Exerzuien kommen ja 
freiwillig i««»r nur solch» Prresi r, die heilig leben 
wollen und ihre Sünden ausrichtig bereuen, die 
sich wirklich bessern wollen und — doch nach eine« 
Jahre wieder «i« Denselben Sünden zu den Exer-
zitien kommen. 

Selbftbesteuerung der Nationen die Mittel finden 
ließen, um die Befriedigung der nationalen Be-
dürfnisf« auf di» eigenen Kosten jeder Nation 
herbeizuführen, diese Frage wird in Hinkunft reif-
lich zu überlegen sein. Wie bei dieser Neuregelung 
de« Steuerwesen« auf die durch die Kronländer 
repräsentierten wirtschaftlichen Einheiten wird 
Rücksicht penommen werden müssen, um eine 
Sanierung d»r desolaten LandeSsinanzen herbei-
zuführen, kann auch die nationale Selbstbesteuerung 
in die Reform des SteuerwefenS einbezogen wer« 
den. Dennoch hätte sich da« steuerpolitische Pro-
blem in Oesterreich nach drei Richtungen bin zu 
entwickeln: »S wärrn zuerst jene Bedürfnisse zu 
regeln, welch» d»m Staat als große« Ganz?« 
enifpringen und allen so vielfach untereinander-
gemischte» Nationalität»« gemeinsam sind, also ge-
wissermaßen den österreichischen StaaiSgeSanken 
darstellen: in zweiler Richtung käme, jene Bedürs-
nist» in Betracht, welche den gevgrafisch zusammen-
gehörigen, national nicht trennbaren Gebieten ge-
m insam sind und drittens wären die speziellen 
national-kulturellen Bedürfnisse der einzelnen Na-
tionen zu regeln, welch» jedem zur Nation Gehö» 
rigtn zu Gute kämen. Um diesen Gedanken au» 
der theoretisch«» Erörterung in daS praktische 
Gebiet zu übertragen, müßte man den nationalen 
Kataster allgemein in Oesterreich durchführen, da 
nur durch denselben die Bast« gegeben wird, auf 
welcher die Nationalsteuer jeoer einzelnen Nation 
aufgebaut werden kann. Würde »S g»ling»n, «n 
dieser Weise eine Separation der rein nationalen 
Bedürfniss» der verschiedenen Stämme zu verwirk-
lichen, so wäre die Nationalitätenfrage au« der 
allgemeinen politischen und wirtschaftlichen Tätig-
keil de« Parlament« zum guten T»il» «»«geschaltet 
und eine gedeihliche parlamentarische Arbeit er-
möglicht. 

Ein unbedingte« Erforderni« zur Gang-
barmachung dies?« Wege« ist daS Zusammenfassen 
aller Angehörigen einer Nation ohne Unterschied 
ihrer poliiifchen Anschauungen, ohne Rücksicht, ob 
diese mebr aus liberal»» oder konstrvaiiven 
Grundlagen beruhen, und insbesondere hätten die 
Deutschen einen solchen nationalen Zusammen-
schluß durch die Einigkeit in nationalen Angelegen-
heüen alS die selbstverständlich» uns notwendige 
Voraussetzung für ihre eigen» Machtsttllung zu 
schassen. Da man al« nationaler Politiker doch 
nur j-nen Wege gehen kann, der am sichersten 
zur Wahrung der Interessen der »ig«n»n Nation 
führ», so muß schon in der jetzigen Wahlbewtgung 
von naiionaler Seite getrachtet werden, die natio-
nale Idee für die Bildung von Blockparteien zur 
maßgebend»» zu machen und politisch» Un,«schied» 
zurücktreten zu lassen. Wir Deutschen können un« 
ein gute« Beispiel nehmen an d»n national»« 
Block« d»r Polen, der Tschechen, wo die Vertreter 
der oerichiedendstrn Ansichten in nationalen Fragen 
sich stet« einig zuiammenfandkn. So soll »« auch 
bei den Deutschen sein und di» Verpflichtung, in 
allen nationalen Frauen fest und unbedingt zu 

Wie fchaut »« aber in den Klöstern au«? Ich 
habe wirklich teils n Klosterbruder beichtgthört. Aber 
au« Ort»n. wo Klöst»r sind. od»r au« der U«ge-
bung von Klöstern sind Frauen und Mädchen deich-
ten gekommen und haben Sachen gebeichtkt. dir mich 
davon überzeugten, daß di» Klosttrkutt» ebensowenig 
vor der Sünd» schützt wi» da« Kltid de« Weltpriester«. 
Ost sogar viel weniger! Und da« ist gar nicht zu 
wundern. Der Weltpriester hat oft mit Not und 
Sorge zu kämpfen, mancher muß sogar Hunger 
leiden. J a den reichen Klöstern aber bekommt der 
Magen fooiel und so gut zu ess»n und zu trink»n, 
daß auch da« H»rz nicht Not leiben will. Die hei-
lige Schrift sa»l ja selbst, und der heilige Geist, 
der die heilige Schrift diktiert hat. muß eS wissen: 
„ I m Weine ist Ausschweifung." Und an guten 
Weinen ist in den Klöstern kein Mangel. 

Eine Beicht» ist mir uno»rg»ßlich. Der Beicht-
stuhl war im Eisenbahnwagen, in d»m ich zufällig 
mit einem blutjungen, aber gar traurigen Mädchen 
allein zusammenkam. Innige« Mitleid muß neben 
der Gnade Goiie« au« mir gefprochrn haben, w»il 
mir dies?« Halde Kind gestand, daß »« nach Linz 
sahre, um dort in die Donau zu spring»n. weil e« 
vo« Pater N. in der Hoffnung sei. Gott selbst 
«uß mir die Worte in den Mund gelegt haben, 
daß e« mir gelang, die Verzweifelte von ihr»« Vor-
hab»» abzubringen und nicht leicht ein«al babe ich 
über jemand die AbsolutionSworte so gerührt ge-
sprachen, wie über diesen an Leib und Seele geret-
teten Menschen. Ein Glück ist »«, daß nicht alle 
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seinem Volke zu halten, sollen die deutschen 
Wähler jedem künftige» Abgeordneten für feinen 
Eintritt in« Parlament auferltgrn. 

Politische Rundschau. 
Veichsratswaht Leiönitz- Set lan. Da« Er-

c.ebni« der Vertrauen««änn»ro»rsammluog de« 
Reich«rat«wahlkreiseS Leibnitz—P»tta» vom 7. Fe-
bruar l. I . . bei welcher auf Herrn Jig»ni»ur Radl 
20 Stimme» au« den mittelfteirijchen Wahlort»» 
und auf Herrn Dr. Gla« 17 Stimmen, nämlich 
fämtliche au« dem Unt»rland» und zwei von Mittel-
st»i»r«ark entfielen, hat letzteren veranlaßt, fein» 
Kandidatur zurückzuziehen. Der au« allen Schichten 
der deutschen Wählerschaft zusammengesetzt» Wahl» 
au«schuß erklärte sich mit dem von ihm »instimmig 
ausgestellten Kandidaten solidarisch und hat sich 
infolge seine« Rücktritte« ausgelö«t. Für d»n Per-
tauer Wahlau«schuß de« Wahlkreise« Leibnitz-Pettau. 
Der Obmann: Dr. v. Fichtenau. 

Pte Landtage und da» alzerneine a a l 
gleiche Wahlrecht. Au« Wien wird gemeldet, daß 
sich dir Kai>»r gegenüber mehreren, in den letzten 
Tagen in Audienz erschienene» Politikern dahin 
geäußert habe, daß da« allgemeine, gleich- und 
direkte Wahlrecht auf die Landtage nicht au«gevehnr 
werden foll. Den gleichen Standpunkt hat auch 
inbezuq aus die Erweiterung de« Wahlrechte« für 
den Gemeinderat und Landtag von Trieft die Re-
gierung eingenommen. 

Z»ie Pegetnng des Landesbanshaltes. Be-
reit? seit längerer Zeit wird im Finanzministeriu« 
an eine« Projekt gearbeitet, da« bestimmt ist. da« 
Gleichgewicht i « Haushalte der einzelnen Länder 
herzustellen. Diese« Projekt foll jedoch al« eine der 
ersten Vorlagen de« neuen Reich«rate zugewiesen 
werden Ueber den Inhal t dieses Regierung«-
entwürfe« wird sich die Erklärung de« Statt-
Halter« nicht äußern, doch werde «an kaum fehl-
gehen, daß dessen leitende Idee aus de« Steuer-
überweisungspnazipe beruhen werd». 

der christkch ssziale» ?«r te i . I « 
Hinblick auf den bedenklichen Zustand de« Bürger-
«eister« Dr. Lueger rechnet man. wie au« Wien 
berichtet wird, in christlich-fozialen führenden Kreisen 
ernsthaft « i t de« Ableben des Bürger«»isters und 
d«r hiedurch entstehenden Laqe im christlich-fozialen 
Lager. Die Partei hat unzweifelhaft von dem Tag» 
an. wo Dr. Lueger durch seine Krankheit verhindert 
war, in die großen politischen Ereignisse der letzten 
Zeit einzugreifen, an innerer Zerklüftung zuge-
nommen. Diesbezüglich wird dem , P r . T . " ge-
schrieben: Der Gegensatz zwischen de« klerikalen, 
von Dr. Geß«ann geleiteten Flügel der Parier 
und der Partei des Landesausschusses Steiner ist 

von Priestern verfüyrien Mädchen ihr Schicksal so 
tragisch neh«en wie dieses. Die «eisten sind viel 
resoluter. Ich kenne einen Pfarrer, einen gar eif-
rigen Mitarbeiter der klerikalen Presse und wütenden 
Femd der Ederechisfvr«. Kein Wunser. d-«n er 
bat eine fo uralte Köchin, wie sie nur Papst und 
Bischof wünschen können. Dieser Asket, der immer 
mit finsteren Blicken herumgeht, mit dem Brevier 
unter de« Arm. »uß einmal eine Ausnahme sein; 
der ist für da« Weib ein geweihter E>«zapsen. So 
dachte ich und schaute mit Verehrung zu diese« 
neuen Aloisiu« hinauf Ader e« dauerte nicht lange, 
so kamen nach und nach sech« Personen in den 
Beichtstuhl und ein« jtde beichtete, daß sie mit d»« 
Psarrer sich versündigt habe. Und nicht etwa jede 
nur einmal, sondern seit Jahren . . . Es ist daher 
«ine alte Piarrerköchin oft nur ein billige« Aus-
hängefchild für die Heiligkett oder vielmehr Schein-
h«iltgk«ü. 

Und diese sechs Beichtkinder waren keine Bet-
schwestern, sondern frische Bauer«töchter. Aber die 
Betschwestern! Wenn man die Beichte vo» Bet-
schwestern aufnehmen muß, da brauch« man wahr-
lich »inen guten Magen. Nicht alle Beischwestern 
versündigen »ch mit Priestern. Ader alle sind in 
Priester verliebt, verliebt bi« zur SelbitfÜnde beim 
Gedanken an den geliebten Priester. Nicht alle sün-
digen mit Priestern, denn vor den meisten würde 
fogar solchen Priestern, die sonst gar nicht wähle-
risch sind, ekeln n«d grausen. Ader ich wundere 
«ich gar nicht, wie so viele Priester sich von diesen 
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Ihr erster Gatte. 
Roman von Jranz T r e l l c r. 

(Fortsetzung) (f)«4*ri4 tRfcotci. 

Sie war sthr unglücklich. deuu ihr Alsous. den 
man in Paris recht gut kannte, war nach Tonki» 
komuiandiert worden. Die Hochzeit Falkenhains und 
MurieS fand still ans dein Stamingnt der Manrods statt. 

Weber und Frau Steinmuller waren zugeben, 
verehrt von Marie von Dtanrod. 

Herr von Manrod reiste nach der Hochzeit nach 
Paris zu seiner Frau. Aber er vermochte ihre Lebens-
lust nicht wieder zrr erwecken, sie ivar für immer dahin. 
Nach Deutschland wollte sie unter leinen Umständen 
mehr zurückkehren: da quittierte er den Staatsdienst iind 
nahm seinen Aufenthalt in Paris. 

AlS bald daraus Alfons de Fleury in Tonkin an« 
Fieber starb, ivurde seine Mutter lksiinuig und mußte 
einer Heilanstalt übergeben iverdeu, in der sie nach kurzer 
Zeit verschied. 

Auch Weber war aus deni Dienst getreten, halte 
Die Erlaubnis erhalten, den ihm angestainmlen Ranie» 
wieder annehmen zu dürfen, imd wohnte aus dem Lande 
unweit des Manrodschen Gutes mit seiner Schwester. 
Ter alte Freund Heder. der mit niierschütterlicher Ver 
ehrniig zu Frau Steinmüller emporblickte, war häufig 
gern gesehener Gast bei ihnen. 

Ter Präsident, der feine Frau aufrichtig bedauerte, 
lebte fortan bei feinen unendlich glücklichen Kindern, 
oder auf dem Lande in der Nälie seines Fr-eiindes. des 
ehemaligen Wachtmeisters uud HilfSregistrators Weber, 
und Frau Steinmüllers, au denen er viel Gefallen ge-
sunden hatte. 

Das Andenke,i seiner Frau hielt er in Ehren, und 
nie hat er erfahren, iver ihr erster Gatte war. Auch 
Rudölss Ruhe wurde nicht durch Aufhellung der Ver-
gangenheit gestört. 

Ende. 

.Angeworben. 
Erzählung von Lothar Brenkendorf. 

fliachdr»! Sfrtolot.) 
1. Kapitel. 

Der alte Regulator über dem Sofa verkündete 
ebeu mit schnarrenden Schlägen die zwölfte Stunde, als 
Rndoli Hildedrandt aus bleischwerem Schlummer 
erwachte. Geblendet von der Fnlle goldenen Sonnen-
schein», der das ganze Gemach erfüllte, mußte er für 
einen Moment die brennenden Augen wieder schließen. 

und mit leisem Stöhnen drückte er die Handflächen 

siegen die heftig schmerzende» Schläfen. Er fühlte sich 
o elend >»id zerschlagen, daß er mimitenlang gegen 

die Schwäche seines Körpers känipfen mußte, ehe er 
sich unter dem Druck einer «fernen Notwendigkeit zu 
dem Entschluß aufgerafft hatte, das Bett zu verlassen. 
Wie iil verbiffenenl Grimm preßte er die Lippen zu« 
sammeil, als ihm sein hübsches jugendliches Gesicht 
bleich und wüst, mit dunkel umschatteten Augen und 
schlaffen Zügen aus dem Spiegel entgegemchaute. 

.Äiderwärlig!" sagte er mit dem Ausdruck des 
Ekels vor sich hin. „Aber es ist mm auch das letzte 
Mal gewesen!" 

Die Platte mit dem Frühstück stand aus dem 
Tische, doch der Kaffee war längst kalt geworden, und 
schon nach dem ersten Bissen schob der junge Mann 
Tasse und Teller zurück. Für eine kleine Weile ver« 
sank er in dumpfes, finsteres Brüten. Dann zog er 
ein Notizbuch aus der Tasche ui,d begann m»t un» 
sicheren Fingern zu blättern. Die Seite, die er offen-
bar gesucht hatte, zeigte nichts als eine einzige, schief 
und flüchtig hingekritzelte Zahl — die Zahl 5400. 
Aber sie mußte für Rudolf Hildedrandt wohl eine 
eigene Bedeutung haben, denn er starrte lange unver« 
wandt darauf hin, uud seine Lippen bebten. 

.Es hat also seine Richtigkeit, und ich habe nicht 
bloß geträumt. — Nun, wenigstens wird mir diese 
Nacht eine Lehre gewesen fein sür's ganze Leben." 

Er stand aus, entnahm einer Schublade des altväteri« 
chen Schreibtisches unter mehrsachem Seufzen ein zu« 
amineugesalletes Papier und macht« sich zum Ausgehen 
.ertig. 

»Vorwärts denn!" ermutigte er sich selbst. .Natür« 
lich gibt es wieder ein hochnotpeinliches Verhör; aber 
:s wird stch schon darüber hinwegkommen lassen. ES 
ist ja das letzte Mal." 

Er begab sich zunächst in das Kontor eines unsern» 
gelegenen Bankhauses und überreichte dem Kassierer 
mit einem abermaligen Seufzer das vordem so sorg» 
lich verwahrte Papier. 

. Ich habe ein kleines Depot bei Ihnen, das ich 
zern abheben möchte." 

Der Bankbeamte streifte den Schein mit einein 
flüchtigen Blick. „Das Ganze?" fragte er gleichgültig. 

Rudolf zauderte einen Augenblick; dann sagte er: 
,Ja. geben sie mir den ganzen Betrag." 

Das Papier wanderte zu einem der Buchhalter 
hinüber, der e$ mit dem Konto verglich.und dann, mit 
einer kurzen Notiz versehen, zurückgab. 
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.Siebentausendeinhundertfünfzehn Mark / meinte 
der Kassierer. . Is t daS richtig?' 

Rudolf Hildebrandt nickte. Sein schmerzender 
I?opf wäre heute nicht fähig gewesen, eine schwierige 
Zinsberechnung auszuführen, und er wußte ja auch, 
daß sich die Angestellten der Bank fast niemals 
irren. Zwei Minuten später hatte er seinen Namen 
unter das dargereichte Quittungsforinnlar gesetzt und 
das Geld, das ihm der Kassierer in Banknoten und 
Münzen aufgezählt hatte, in die Tasche geschoben. Mit 
einem Gruße, der nicht eben fröhlich klang, verließ er 
daS Bureau. 

Sein anfänglich rascher Schritt wurde immer lang-
sanier, je mehr er sich seinem eigentlichen Ziel näherte, 
iiitb es war nicht die geringe körperliche Anstrengung, 
die ihn so beklommen atmen ließ, da er endlich in 
-inen« alten, nüchternen Hanse des inmitten der Stadt 
gelegenen GeschäftSviertels die Treppe zum ersten Stock-
werk emporstieg. 

Friedrich Wullenweber & Kompagnie war unten 
neben dem Eingang aus einem blanken Messingschild 
)U lesen, und die Glastür, die Rudolf jetzt öffnete, 
sührte in das Kontor dieser Firma. Ein halbes Dutzend 
Komrni» oder Buchhalter, zumeist ältere Leute, faßen 
und standen da in schweigsamer Haltung vor ihren 
Pulten. Bei Hildebrandts Eintritt erhoben sie alle die 
köpfe, bedeutsame Blicke wurdet» zwischen ihnen ge-
wechselt, und hie und da zeigte sich auf einem Gesicht 
wohl auch ein spöttisches Lächeln. 

Rudolf gab sich den Anschein, nichts davon zu be-
merken, nnd wünschte mit erheuchelter Unbefangenheit 
Guten Morgen! Während er dann das einzige noch 
unbesetzte Pult ausschloß, wandte er sich leichthin gegen 
feinen Rachbar: . Ist Herr Wullenweber drinnen? 
Und hat er schon nach mir gefragt?* 

.Jawohl. Herr Hildebrandt," lautete die mit großer 
Zuvorkommenheit gegebene Antwort. .Schon drei- oder 
viermal. Nnd der Chef läßt bitten, daß Sie sich 
sogleich zu ihm hereinbemühen möchten." 

Ter junge Mann hatte es vermutlich nicht anders 
erwartet, und gerade das Bangen vor dein, ivas ihm 
jetzt bevorstand, war es, das ihm seil dem Erwachen so 
schwer auf der Seele lag. Aber er fühlt« die neu-
gierigen, höhnischen Blicke, die auf ihm ruhten, nnd 
nahm darum all seine Kraft zusammen, eine gelassene 
Sorglosigkeit zu erheucheln, von der er in Wahrheit 
sehr iveit entfernt war. 

»Run. das wird am Ende nicht gar so eilig sein.' 
entgegnete er obenhin. . Is t die Nachmittagspost schon 
erledigt? Und haben, sich Wander & Söhne wegen der 
versäumten Lieserfrist endlich erklärt?* 

Erst als er über diese und einige andere geschäst« 
lich« Angelegenheit«« unterrichtet worden ivar. schien «r 
sich des von seinen, Chef kundgegebenen Wunsch«» 
wieder zu erinnern. Er steckte die Feder, die er wieder-
holt n,S Tintenfaß getaucht hatte, ohne doch einen 
einzigen Strich zu tun, hinter das Ohr und ging, so 
sauer es ihm auch bei seinen bohrenden Kopfschmerzen 
werden niochte. mit lächelnden, Antlitz uiid leichte» 
Schritte,, zu der in das Privatkabinett des Prinzipals 
führenden Tür. 

Ein kurzes „Herein!' antwortete auf sein Klopsen, 
uud nun war das Gefürchtet? da. Herr Wullenweber. 
ein mittelgroßer, breitschultriger Mann mit ergrauendem 
Haar und Bart, konnte gewiß zu Zeiten sehr gütig 
nnd wohlwollend aussehen, in diesem Augenblick aber 
war auf seinem ernsten Gesicht nichts alS der Ausdruck 
einer unbeugsamen Festigkeit und Sttenge. 

.Guten Morgen, Rudolf," erwiderte er den merklich 
beklommenen Gruß des jungen ManueS, .oder gute» 
Tag. wie es wohl richtiger he»ße» wüM. Ei« sind 
soeben »rst geklMW?" . , 

.Nicht jzerabe eben «st, aber immerhin später, als 
S hätte sein sollen. Ich werde wieder einmal von 

meinem leidigen Kopsweh geplagt, und es ist heute 
schlimmer denn je." 

»Wir haben Sie gestern abend vergebens erwartet. 
Nnd es war Ihnen n,cht einmal der Mühe wert, sich 
zu entschuldigen.' 

. Ich bitte deshalb nachträglich um Verzeihung, 
Herr Wullenweber. und ersuch« Sie, meinen Fürsprecher 
bei Mathilde zu machen. Ich weiß selber kaum, wie 
es geschehen konnte. Aber ich hatte einen Kameraden 
aus meiner Freiwilligkeit getroffen, den Assessor Ren-
haus, einen sehr liebenswürdigen Menschen. Wir wollten 
nur ein Glas Bier miteinander trinken; doch wußte er 
mich durch allerlei Manöver immer wieder am Aufbrach 
zu hindern, und dann sah ich zu meinen, Schrecken mit 
einem Male, daß es inzwischen zu spät geworden war.' 

.So? Und weil der Abend nun doch .angebrochen' 
war, machten Sie sich weiter kein Gewissen daraus, ihn 
bis zum Morgen auszudehnen und gleichzeitig I h r mir 
verpfändetes Ehrenwort zu brechen.' 

Aus Rudolf Hildebrandts ohnedies so bleichen, 
Gesicht schien plötzlich auch der letzte Blutstropfen 
gewichen. 

.Tiefer Vorwurf, Herr Wullenweber —* bracht« 
«r stotternd und mit bebender Stimme hervor. . Ich 
weiß nicht, wie Sie aus die Vermutung kommen können, 
daß ich - ' 

»Ich will Ihnen nicht verheimlichen, wie ich daraus 
gekommen bin. Da — lesen Sie selbst! Irgend einer 
der guten Freunde, in deren Wahl Sie ja, wie es scheint, 
sehr leichtherzig ,u Werke geben, hat sich veranlaßt 
gesehen, mir in der Morgenfrühe des heutigen Tages 
durch einen Dienstmann dieses Billet zu sei,den. Ich 

siebe sonst nichts aus anonyme Zuschriften, hier aber 
prechen so viele Umstände für die Richtigkeit der Mit-

teilung, daß ich ein sehr gewissenloser Oheim uud Vor-
mund sein müßte, ivenn ich sie unbeachtet lassen wollte. 
Können Sie mir mit Handschlag und Manneswort 
versichern, daß es sich um eine erlogene Anschuldigung, 
um eine Verleumdung handelt — wohl, so wird es an 
niir sein, Sie ivegen meines unberechtigten Mißtrauens 
um Entschuldigung zu bitten. Ich erwarte also Ihre 
Erklärung.' 

Rudolf hatte sich aus den Stuhl neben dem Schreib-
tisch niedersinken lassen und starrte nun minutenlang 
in das dargereichte Briefblatt, dessen Inhalt er doch mit 
einem einzige,, Blick hätte in sich ausnehmen können. 
Es war ein schwerer Kampf zwtfchen seinem Ehrgefühl 
und der Furcht vor einer peinliche» Beschämung, den 
er zu bestehen hatte. Aber das Ehrgefühl behielt doch 
endlich den Sieg. 

Ohne den Kopf zu erheben, sagte er mit tonloser 
Stimme: .Was in diesem Briefe steht, ist die Wahrheit.' 

»Sie haben also gespielt, obwohl Sie sich mir gegen-
über mit Ihren, Wort verpflichtet hatten, es nie mehr 
zu tun. Wissen Sie auch, welchen Namen eine solche 
Handlungsweise verdient?' 

„Ich weiß es. und Sie dürfen versichert sein, Herr 
Wullenweber, daß ich mir selber keinen von den Vor-
würfen erspart habe, die Sie mir jetzt machen könnten. 
Aber es fing so harmlos an — mit ganz geringfügigen 
Einsätzen — und wenn ich nicht unglucklichenveije etwas 
wehr getrunken hätte, als ich ertragen kann — dieser 
Assessor muß eS geraden darauf abgesehen haben, mich 
zu verführen, er allein trägt die Schuld an allem.' 

.Nein, Rudolf, nicht lener Assessor, sondern einzig 
Ihre eigene Charakterschwache dürfen Sie für diese nene 
schivere Verirrung verantwurtlich machen. Natürlich 
haben Sie verloren — nnd eine große Summe, nicht 
wahr?* 
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»Ja. Herr Wulleniveber, eine sehr große, für 
meine Verhältnisse fast ungeheuerliche Summe: mehr 
als fünftausend Murk.' 

»Und Sie sind mm außerstande, diese Spielschuld 
zu bnahlen?" 

Jetzt zum erstenmal wagte es der junge Mann, 
seinem Ch«f wieder ins Gesicht zu sehe». »Ich habe 
eS wohl durch meinen Wortbruch verdient, daß Sie 
mir auch diese Ehrlosigkeit zutrauen. Aber Sie tun mir 
unrecht. Ehe ich hierher kam, habe ich das Geld bereits 
von der Bank geholt, um es sofort dem Assessor, der es 
mir abgenommen, zustellen zu könne». So viel Be-
sinnung hatte ich mir doch bewahrt, daß ich nicht mehr 
verspielt haben würde, als ich wirklich besaß." 

„Nun, ich will Ihnen glaube», daß es sich so ver-
hält, und will Ihnen auch die Offenheit. d«e Sie mir 
soeben gezeigt haben, gewissermaßen als Entschuldigung 
anrechnen. Hätten sich solche Milden,ngsgründe nicht 
gesunden, so wäre ich genötigt gewesen, ' Sie einfach 
zu entlassen und jegliche Beziehung zwischen Ihnen und 
meinem Hause zu lösen." 

I n Rudolf Hildebrandts bleiche Wangen flieg jäh 
eine heiße Röte. 

«Herr Wullenweber —* 
»'Sie höre» ja, daß ich von diesem Aeustersteu 

vorläufig «noch Abstand nehmen will. Andererseits aber 
dürfen Sie selbstverständlich nicht erwarten, vaß nach 
einem solchen Vorkommnis zwischen uns alles beim 
alle», bleibe. Meine Nichte sowohl wie ich selbst haben 
einstweilen das Vertrauen in Ihre Charakterfestigkeit 
verloren, und Ihre Sache muß eS fein, es sich znrsickzn-
gewinnen." 

«Ihre Nichte — sage» sie? O, Herr Wullen-
iveber, Sie haben also anch Mathilde diesen abschern 
lichen Brief gezeigt? Wahrhaft!«. das war nicht wohl-
wollend gehandelt — das war nicht recht." 

.Es war meine Pflicht. Die Verantwortlichkeit 
für Malhildens Glück gebot es mir. Sie wissen, das, 
ich mir nach langem Zögern Ihrer Werbung tmi die 
Hand meiner elternlosen Nichte insoweit Gehör geschenkt 
habe, daß ich Ihnen gestattete, mein Hans zu besuchen 
und mir dadurch Gelegenheit zu näherer Bekauntschaft 
mit Ihren; Charakter zu geben. Ich schätze Sie als 
einen begabten mtb fleißigen Menschen, der es in seiner 
kaufmännischen Tätigkeit bei ernstem Willen zu etwas 
bringen wird, und ich habe von Ihrer Gemütsart eine 
durchaus günstige Meinung. Aber ich kenne auch 
Ihren Hang zu eiuem leichtfertigen Leben und den 
bedauerlichen Mangel an Selbstbeherrschung, den Sie 
schon wiederholt gewissen Lockungen gegenüber an den 
Tag gelegt haben. Namentlich Ihre Neigung zitm 
Spiel —" 

«Herr Wnllenweber, ich —" 
Lassen Sie mich gefälligst ausredeu! Namentlich 

Ihre Neigung zum Spiel war es. die mich ernstlich 
beunruhigte, und die mich beinahe veraulaßt hätte. 
Ihnen auf Ihren Antrag eine verneinende Antwort zu 
geben. Sie werden ja unsere damalige Unterredung 
noch nicht vergessen haben, Rudolf!" 

»Nein, ich erinnere mich ihrer sehr wohl. Und ich 
weiß auch, ohne daß Sie es mir nochmals ins Ge-
dächtnis zurückrufen, daß ich Ihnen an jenen» Tage 
mein Wort verpfändete, nie n»ehr eine Karte anzurühren. 
Ich habe es gebrochen, aber ich war halb unznrechnniigS-
fähig, als ich es tat, und ich schwöre Ihnen —" 

„Halt, schwören Sie nicht! Welchen Wert kön»»ten 
solche neue Versicherungen in diefem Augenblick für 
mich haben! Ehe ich Ihnen mein Vertraue,» uneder 
zuwenden kann, muß ich die sichersten Beweise dasür 
besitzen, daß Sie es auch verdiene»,, u»»d dazu reichen 
bloße Worte nicht mehr hin. Ist Ihnen ernstlich daran 

gelegen, Mathilden« Hand zu gewinnen, so »veroen Sie 
auch vor der Probe nicht zurückschrecken, die wir von 
Ihnen verlangen." 

Die ernste, fast feierliche Art seines Chefs beunruhigte 
Rudolf immer mehr. 

.Eine Probe? Ich verstehe nicht recht, Herr 
Wnllenweber —" 

„ Ich habe nicht die Absicht, Sie im Ungewissen 
zu lassen. I n meinem Geschäft, so viel ist ganz sicher, 
dürfen Sie nicht einen Tag länger bleiben. W»r beide 
würden uns dabei in einem gleich »inerqnicklichen Zu-
stand befinden." 

Der jnnge Mann war im innersten Herzen er« 
schrocken. „Sie wollen mich also dennoch entlassen? 
Und Sie sagten doch vorhin —" 

„ Ich entlasse Sie allerdings, doch nur, um Sie 
bei einer mir befreundeten Firina, bei Franz Hollmann 
in Waldenburg, der »»»ich kürzlich um den Nachweis 
eines tüchtigen Buchhalters gebeten hat, unterzubringen. 
Er wird Sie auf meine Enipfehlnng hin engagieren, 
und wenn Sie sich dort ein Jahr lang fmvohl in Ihrem 
Beruf wie namentlich auch »u Ihre»»» Privatleben un-
tadelig geführt haben, so soll es Ihnen gestattet sein, 
Ihre Werbung um meine Nichte zu wiederholen. Sie 
sehen, daß ich es Ihnen nicht allzu schwer mache, den» 
an dem kleinen Orte werden Sie vor den Versuchungen 
der Großstadt ohnedies fast ganz bewahrt bleiben." 

Rudolf Hildebrandt war in raschem Wechsel rot 
und blaß geworden. Der Ausdruck tiefer Zerknirschung, 
den sie bisher gezeigt hatten, war mit einem Male aus 
seinen Mienen «wichen. 

„Und ich soll glauben, daß dies I h r Ernst ist, 
Herr Wullenweber? Sie wollen mich ohne weiteres in 
die Verbannilng schicken, in ein elendes kleines Provinz-
nest? Und vielleicht wollen Sie mir für die Dauer dieser 
Verbannung überhaupt jeglichen Verkehr mit Mathilde 
untersagen?" 

„Selbstverständlich, »venigstens, soweit es sich um 
einen direkten Briefwechsel handelt. Ihre Korrespondenz 
mit mei»»er Nichte wird sich auf gelegentliche kurze Nach-
richten beschränken, und auch diese dulde ich nur unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß sie stets dnrch meine 
Hände gehen." 

M i t einer ungestümen Bewegung fuhr Hildebrandt 
auf. ..Sie vergessen, Herr Wnllenweber. daß Sie gar 
nicht das Recht haben, solche despotische Verfügungen 
zu erlassen. Ich betrachte Malhilde als meine Braut, 
und —" 

,Zhre Braut? Ich wüßte doch nicht, daß sie es 
wäre. Eine öffentliche Verlobung hat bis heute nicht 
stattgefunden, und sie ist deshalb nach keiner Richtung 
hin m ihren Entschließungen gebunden." 

„Der Welt gegenüber vielleicht nicht. Vor mir 
aber und vor ihrem eigenen Herzen ivürde sie eine 
solche Härte nimmermehr verantworten können. Und 
sie denkt auch nicht daran. Sie allein sind es, der sie 
zu einen, Treubruch zwingen ivill." 

. Ich ivill den unangemessenen Ton dieses Vorwurfs 
Ihrer Erregung zu gute halten. Aber ich rate Ihnen 
in Ihren, eigenen Interesse, sich zu mäßigen, denn aus 
solche Art könnten «ie leicht alles verderben. Ich machte 
Ihnen meinen wohlgemeinten Vorschlag im vollen Ein-
Verständnis mit Mathilde, »ind von irgend »velchen» 
Zwang den ich ans sie geübt hätte, kann nicht die 
Rede sein. Ich stelle Ihnen frei, sie selbst zn be-
fragen — natürlich unter der Voraussetzung, daß Sie 
sich alSdaun ohne weiteres zufrieden geben und nichr 
etwa eine ausgeregte Szene herbeiführen.' 
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Belehrendes» Unterhaltendes. Weiteres etc. 

W e l t e n l a u f . 

Vo» Karl P r ö l l . 

Wunderglaube tilgt der Sünde Makel. 
Urberglänzt das dunkle Seelenland. 
Todesfcickel deutet Dir Orakel. 
Hat X«in Herz zerdrückt des Schicksals Hand. 

Stolze Völker aus der W-Il verschwinden, 
I n d«n Lüstcn ihr Gedächtnis schwebt. 
Willst Tu nicht da« Urgesetz Dir finden: 
«Wer gckämpst im Licht, nur hat gelebt'? 

Stets der Teutsche in der Ostmark klaget, 
weil es ihm an H«ldenkrast gebricht 
Brüder, deren Geist so leicht verzagel, 
Kämpfet mutig sür der Freiheit Licht! 

Wer sich dem llnbestond des Glückes an-
vertraut, 

Hat Schlösser in d.r Lust, I«in Hau» «us 
Sand gebaut. 

Der Hoheit folgt Gefahr stets aus dem 
Fuß« »ach: 

E» trifft de» Wetter» Strahl am e>sicn 
hho« Fichten, 

Ter Winde Stürmen pflegt viel eher zu 
vernichten. 

Ter Könige Palast, al« eines Schäfers 
Tach. 

* 

Wohltun und nicht freundlich sein 
Reicht ein Biot »nd mach,'» zum Stein. 

Tie wahre Liebe gleicht dem guten 
deutschen Wein. 

Es wird dem Alten nie zu alt zum 
Trinken fern, 

Und schäumet zum Rausch er dir in dem 
Pokale nicht mehr, 

So trink als Arznei dle leyl« Flasche leer. 
Wilh. Müller. 

I n « A l b u m . 

So mancher scheint beim ersten Blick 
Gar lirbevo» und herzen«warm 
Und zeigt sich dann, genau erkannt, 
An wahrer Liebe bettelarm. 

So mancher scheint beim ersten Blick 
An schloffen, starr und eisig kühl, 
Toch birgt fein Herz für den der sucht. 
Ten reichsten Schatz von Mitgeftlhl. 

Wilhelm Jordan. 

Um l?eim wasserdicht zu mache», 
legt man ihn rist i« Wasser, bi« er weich 
geworden ist und löst ihn dann bei ge> 
linder Hitze in Leinöl aus. 

Am meisten werde» die S i lber-
fachen im Winter zur GefellschastSzeit 
gebraucht, und manche HanSfrau seuszt 
dann über da« umständliche Putzen. Sehr 
gut und rfifch geht die» »onstalle», wenn 
man die Sachen mit folgender, felbstbe-
reit«! er Pasta bestreicht, sie dann rasch 
mit kochendheißem Wasser abwäfcht, sie 
trocknen läßt und nun mit einem Leder 
gut abreibt. Die Pasta bereitet man aus 
250 Gramm gelber Seife, welche man in 
Stücke schneidet und in einen halben Liter 
Wasser ü Minuten kocht. Man setzt ihr 
250 Gramm Schlemmkreide unter tüchti» 
gem Rühren zu und läßt die Masse etwas 
abkühlen und gießt sie dann in kleine 
Steimipse. Nach dem völligen Erkalten 
ist sie sofort zu gebrauchen. 

Keruch«entfernung au« Käs ten . 
Zur Ge-ucbsenlfrmung aus Kästen braucht 
man dieselben nur einigemal« mit Schel-
lactlö'ung nach unten angegebener Vor-
schuft auszupinjel». Damit der Kasten 
eine angenehme, dem Goldlack ähnliche 
Farbe bekommt, empfiehlt e« sich, die 
Schellacklöfung zum ersten Anstrich mit 
t—2 Teilen spisitus zu verdünnen, dann 
aber in konzentriertem Zustande aufzu-
tragen. E>n solcher Anstrich ist überhaupt 
für alle Kästen sehr empfehlenswert, mit 
Ausnahme solcher, welche gesioßene Ge-
würze enthalten, da hierdurch der Lack oft 
kUbrig wiid. Der Lack besteht au» Schellack 
l Kilogramm, Spiriiu» 90 95 Prozent 
Borsäure 50 Gramm, Rzinu»öl50Gramm. 
Der Scheltak wird mit dem Spirim« über-
gössen und durch häufige« Umlegen des 
GefäßeS gelöst und dann erst Boriäure 
und Rizinu«öl zugegeben Ter Lack eignet 
sich auch zum äußeren Anstrich der Stand-
büchfen. Zu diesem Zwecke werden dieselben 
vorher ein- bis zweimal mit Leinöl vor-
gestrichen, dann wird dreimal mit dem 
Lack nachgestrichen. 

A l « Kitt für Petroleumlampe« 
rühre gebrannten Gips mit einer Auf 
löfung von Alaun zu einem Brei an, oder 
meng« ersteren mit einer mäßigen Lösung 
von Waffergla«, bi« die Mischung Sirup-
dicke erhält. 

D a « Einlaufen der Wol le zu ver-
hindern. SS wird am besten dadurch 
verhindert, daß man di« Wolle vor dem 

Stricken krumpt. Man legt sie in Strängen 
in kaltes Regenivoffer und S«ise, setzt sie 
auf« Feuer und läßt sie zehn Minuten 
kochen. Dann wird sie durch kalt«« Waffer 
gezogen und znm Trocknen aufgehängt. 

Behandlung der Lampeudocht». 
Da? Verkohlen der Lampendocht« kann 
man vermeidtn, wenn man di« neuen 
Dochte einig« Stunden in Efsig l«gt und 
dann trocknen läßt. Man achte j«doch 
darauf, daß der Docht gut trocknet, da 
feuchte Dochte schlecht brennen und l«icht 
glimmen. 

Schwarzer Kaffee gegen Kopf-
schmerz. Schwarzer Kaff«« mit einigen 
Tropfen Zitionensaft beseitigt oft gastrisch« 
Kopfschmerzen fast plötzlich. Ajich bei asth-
matischen Anfällen wirkt schwarzer Kaff«« 
beruhigend. 

Konservierung der Zarb«« in der 
Wäsche. Essig sogleich der Wafchbrühe 
beigegeben, erhält blaßrot« und grün«, 
zum letzten Waffer gegeben, stellt «r v«r-
ändert« hochrote Farben wieder her. Soda 
erhält purpurrot und bltiblau, reine Pott-
asche erhält und bessert schwarz auf reiner 
Woll«. Ist Faib« durch säur«» veränd«rt, 
so stellt Salmiakg«>st, mit >2 Teilen Wasser 
veroünnt, sie wieder her: ist sie durch Al-
kalien verändert, so stellt sie Essig wiedir 
qer. 

Nach und nach. A.: »Wo waren Sie 
denn früher? — B. : .Beim Theater«, 
ch«ster." — A - „Was hab«» Sie da g«< 
tan?" — B.: »G«bla!«»." — A.: ,Kla» 
rinett«. Posaun«, Trompete oder tua«?" 
— B.: „Tie Petroleumlampen habe ich 
auSgeblasen." 

Au» der Schul». »Wieviel Reisen 
machte Christoph Columbu»?" — .Drei." 
»Ganz richtig! Un» nach welcher starb « ? " 

0 

S i n e (krrnngeuschaft. Kontorist: 
„Weit hab ich» gebracht I Ich bin doppelter 
Buchhalter mit «infachem Gehalt und drei 
jacher Arbeit!" 

Bestraft« »»Höflichkeit. Kurzsichti-
ger Herr (im zoologischen Garten): „Sie 
entschnldi,en, können Sie yiir nichr sagen, 
wo das RhinozeroS ist?' — Aufseher 
(grob): „Sie stehen ja beinah« mU der 
Naje davor!" - Herr! «Nein, ich meine 
da« wirkliche Rhinozero«!" 
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>««er offenkundiger geworden und war, wenn 
auch in nur Eingeweihten sichtbarer Form in den 
antisemitischen Organe« erkennbar. Die schwere, 
unheilbare Krankheit Dr. Lueger» warf eben ihre 
Schatten vorau» und die Autorität. d«e dieier 
Mann allein aus die aut de« heterogensten El«-
menten zusammengesetzte Partei autüben konnte, 
begann bröcklig zu werden in de« Momente, wo 
man « i t seinem Tode rechnen mußte. Der bis zum 
Exzeß ehrgeizige Jesuit Geßman» un) der me'r 
sozial angehauchte Steiner traten vo» selbst al» 
Kandidaten sür die Führerschaft der Partei, der 
bekanntlich eine große Rolle im künftigen Parla-
ment jugeschrieben werden kann, in Erscheinung 
«ad in V»rtrauen»«Snner-Versa«mlungen aller 
Bezirk« in Wien ist die Frage Geßmann-Steiner 
aus« Hengste erörtert worden. E« handelte sich 
diebei nicht nur um die Führerschaft der Partei, 
sondern, vielleicht da« Wichtigere. um die Besetzung 
de» BürgermeisterpostenS in Wien. I n den letzten 
Tagen ist nun. wie man erfährt, eine Lösu»g der 
Streitfragen, man kann sich denken, durch welche 
Einflüsse, wenn «an die Christlich-Sozialen als 
Regierungspartei tat exochen betrachtet, erfolgt. 
Der MagistratSdirektor und gewesene ReichSratS-
abgeordnete Dr. Weißkirchner, dessen Laufbahn an 
und für sich viel« Berührungspunkt« « i t der Doktor 
Luegers ausweist — er gab nämlich ebenfalls in 
dem Momente den Freisinn auf. alS er eS für 
opportun hielt — wird Bürgermeister von Wen. 
Die Führung der Partei im ReichSrate übernimmt 
weder Geßmann noch Steiner, sondern Prinz AloiS 
Lichtenstei». weil man ihm als einzigen zutraut, 
die nötige Autorität und Energie zu besitzen, den 
Partetknäüel der Christlich-Sozialen zusammenzu-
halten. Damit ist aber zugleich ausgesprochen, daß 
eine Schwenkung der christlich-sozialen Partei zum 
ausgesprochenen KlerikaliSmuS und die Gefahr 
eines österreichischen Zentrums im ReichSrate in 
bedrohlichste Nähe gerückt erscheint. 

Z»ie magyarische chewattherrschaft. DaS 
Schwurgericht in Preßdurg verumilte den 
Druckereiqehilfen Schwach wegen „Aufreizung g'gei» 
die unoarifche Nation zu eine« Jahre Gefängnis 
und 800 K Geldstrafe. 

Sin heftiger Angriff gegen da, serbische 
Aerrscherßans. Die Londoner Wochenschuft .John 
Lu l l " veröffentlichte einen seltsamen Bericht ihreS 
Vertrete» m Belgrad. Darin wird der König von 
Serbien als ein hilfloser und körperlich herabge-
kommener Trunkenbold bezeichnet und sein Sohn, 
der Kronprinz, erhebe sich nach Manieren >nd 
Lebenswandel kaum über den Bildungsgrad eine« 
gewöhnlichen Zuhälters! Die Wochenschrist druckt 
ein Telegramm der s«rbisch«n Regierung ad. worin 
diese um freundliche Kritik der Verhältnisse bittet. 
Die Wochenschrist bemerkt dagegen, sie könne zu 
einer anderen Kritik, al« der genannten, nicht 
iommen. 

Schlangen umstricken lassen. Die abneseimteste Metze 
versteht ihr Geschäft nicht so gut, wie die Betschwestern 
den Piiestersang. .Hochwürden, mir hat von Ihnen 
»eträumt.. .* DaS ist nur die Einleitung. Wehe 
»em Priester, der weiter srägt. — — Warum: 
Wehe? wird mancher denken. Ich fahre mit «einen 
Betschwestern ganz gut. Er «ag recht haben, denn 
die Betschwestern geben unS alle», alleS — auch 
»ra letzten Kreuzer. Ja. «ancher Kaplan «üßie 
Hunger leiden, wenn eS keine dankbaren Betschwestern 
geben würde. 

Mag aber der Priester auch noch so hoch in 
«Ähre und Würd» steigen, er bleibt Mensch. Selbst 
da« goldene Kreuz auf seiner Brust «acht ihn nicht 
zu« Engel. Davon habe ich «ich überzeugt durch 
die Beichte einer Tischlerin, die «ine« solchen Herrn 
« i t goldenem Kreuze da« Bad segnen mußt«. Na-
«Lrlich trug er im wohligen Bade nicht die heilige 
Ketie. Viele Priester haben al« Köchinnen ihre 
Nichte». Aber « i t nichten! Dies«« »apit«l wäre zu 
lang. Ich will nur den Fall erwähnen, wo e« nicht 
eine Nicht« war. sondkrn di« leibliche Schwester! So 
stark kann der Naturtrieb selbst bei einem Pfarrer 
»erden, daß er sich an der eigenen Schwester ver-
greift. Ich würde an kein Ende kommen, wollte ich 
«eine Eriahrungen im Beichtstühle alle niederschrei« 
ben. Aber diese« wenige wird genügen, um jene 
Männer zu zeichnen, die au« de« Gla«hause, in 
de« sie selbst sitzen, so große Steine auf die ge« 
schieden«» kaiholisch«n Miimenschtn hinübrrwerfen, 
Leute, die « i t de« Balken i « eigenen Auge so 

Aus Stadt und Land. 
KUlter chemeinderat. 

Der Borsitzend« Bürgerm«ist«r Dr. Heinrich 
Jabornegg von AlteofelS eröffnet die Sitzung 
und beginnt nach veranlaßter Genehmigung der 
Verhandlungsschrift über die letzte Ge»tinv«au«. 
fchußsttzung di« vorliegenden Einläufe mitzuteilen. 

I n einem Statthaltereierlaß wird in will» 
sahrender Erledigung deö bezüglichen Einschreitens 
des EtadtamteS die Viehbeschau an der biesigto 
Bahnstation d«m Stadttierorzte Rudolf Wunsch 
Übertrag«». Der Vorsitzende knüpft hieran die Be-
merkung, daß Wunsch die Beschau bereits am 
1. Februar d. I . übernommen habe. 

Durch einen Erlaß d e s SlatthaltereipräsidiumS 
wird das AmiSzeugniS für den GtadtamtSoor-
stand Dr. Otto Ambrofchitsch, laut welchem der-
selbe die praktische Prüfung au« der politischen 
Seschäst«führui>g sowohl mündlich al« schriftlich 
abgelegt und mit sehr gmem Erfolgt bestanden 
hol. übermittelt. Der Bürgermeister knüpft hieran 
die Bemerkung, daß Dr. Otto Ambrofchitsch den 
AnsteUung«bevingungen gemäß mit l . Februar 
dir Ereile de« AmlSoorstaneeS in dauernder 
Eigenschaft übernommen hat. 

I n Erledigung eine« Berichte«, m t welche« 
da« Ansuchen der verheirateten BolkSlchullehrer 
um Bewilligung eines WohnungSgeldbeitrakieS 
vorgelegt wurde, teilt der LandeSauSichuß mit, 
daß in derartige Ansuchen grundsätzlich nicht ein-
gegangen werden kann, sonZern daß es den ein» 
z-lnen Schulgemeinden überlassen werden muß, 
durch Gewährung solcher Zulagen männliche Lehr-
kräste an die einzelnen Schulen zu fesseln. 

Ferner teilt der Vo, sitzende mit, daß da« 
I . Michael Kuptifch'sche Studenten-StlftungSfond-
Stipendium gemäß dem neuerlichen Borschlage 
d»S Gemeindeausschusse« seitens der k. t. Statt-
Halter»» de« Bewerber Franz Motschenik bi« Ende 
de« WiNtersemesterkurse« 1907/06 verliehen wurde. 

Weiter» berichtet der Bürgermeister an der 
Hand der Rechnungsabschlüsse über die diesjährige 
Beteiligung der Stadtarmen mit Bekleidung und 
BeheizungSmaterialien, laut welchen 1277 K ver-
ausgabt wurden. Der Bürgermeister erklärt, daß 
den Mitgliedern deS StadtarmenraieS voller Dank 
sür die Bemühungen gebühre. inSbeionde-S gebühre 
aber dem Stadtarmeurate Anton Ehiba die vollste 
Anerkennung uns der Dank sür seine «leichwie in 
den Vo>jähren mit vieler Mühe und Zeitaufwand 
zusammengestellte llare und übersichtliche Bezech-
nung. (Wird allgemein zugestimmt). 

Zur Tagesordnung übersehend berichtet für 
den RechtSauSschuß dessen Obmann Dr. August 
S ch u r b i. 

Bezüglich de» Ansuchen» der Stadta«t«vvr» 
standSwitwe Anna Huth u « Bewilligung eiaer 
Erhöhung ihrer Witwenpension jährlicher 800 X 
stellt der Rech'SauSichuß den Aniraa aus Ableh-

eifrig auf die Splitter >« Auge de« Nächsten hm» 
zeigen. Waru« sie da» tunk Mache» sie e» nicht 
wie der verfolgte Dieb, der, u« die Verfolger von 
sich selbst abzulenken, laut schreit: „Haltet den 
Dieb.* 

Und nun zu« Schlüsse nach so viele« Schmutz 
ei» kleine» Bild, da» un« reiner» Luft at«en läßt. 
Ich war e,n«al »aplan in einer großen Psarre. 
Weil e» sich hier um kein Beichtgehe,mni« handelt, 
dars ich auch den Name» de» One» nennen. E» 
war in Aspach, einem Orte im Jnnoiertel. Dort 
wirkte im besten Sinne de» Worie» »in Psarrer, 
der nicht allein in der ganzen Gemeinde, sondern 
in der ganzen Gegend geehi t und geliebt war. Al» 
ich al» »aplan in diesen Ort kam, lebte dieser 
Pfarrer nicht mehr, aber in allen Häusern f«nd ich 
fein Bild und all» L»ul» sprachen mit giößier Ver» 
ehrung von diesem würdigen Priester. Und doch 
wußten alle, sogar die Kinder, baß dieser Psarrer 
mit seiner «öchin gelebt hatte wie Mann und Weib, 
daß er Vater von mehreren Kindern war. Nnd er 
war ein guter Vater? der «ine Sohn wurde sogar 
Domderr in Linz, d«r ander« Prosessor d«» Siisie» 
Kremtmünfter, eine Tochter aber die Gattin «ine» 
geachteten Doktor» in Linz. Der Vater brauchte 
sich seiner Kinder wahrlich nicht zu schämen und 
die Kinder schämien sich auch ihre« Baier» nicht 
und die ganze Gemeinde war stolz ans ihren Psarrer 
mit zwei Priefterjöhnen und war nicht weniger an-
dächtig, wenn die zwei Priester ihrem Baur bei 
besonderen Feierlichkeiten am Aliare dienten. Die 
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nung, weil von dem grundsätzlichen Standpunkte 
nicht abgegangen werden könne. 

Herr Ge«eindeau»schuß Kle«en» P r o s t er-
klärt, daß er sich der Anschauung des RechtSauS-
schufst» nicht anschließen könne; Frau Huth sei 
die Pension in einem Zeitpunkte gewährt worden, 
wo die LebenSverhältnisse andere wäre»; seither 
habe auch der Staat wiederholt Ausbesserungen 
sür die Witwen, die noch nach dem alten Normale 
Ruhegenüfse beziehen, gewährt, welche heute de-
reit« 5 0 £ betragen. Er glaube, daß man nicht 
den starren prinzipiellen Standpunkt einnehmen 
soll, daher beantrage er die Erhöhung der Pension 
um 5 0 # d. i. von 300 X auf 1200 X. 

Bei der erfolgten Abstimmung erhält der 
Antrag de« G.-A. Kiemen« Prost nur 9 Stimmen, 
hingegen wird der Antrag de« RechtSau«schusse« 
mit l2 Stimmen angenommen. 

Hierauf verlie«t der Berichterstatter den Ent-
wurf der 23 Absätze u«sassenden DiensteSoor-
schristen für den Stadttierarzt zugleich Schlacht» 
dau»verwalter. welcher Entwurf über Antrag de» 
RechtSautfchusse» als Dienste«vorschrist für den 
Stadttierarzt genehmigt wird. 

Weiter« verlie«t der Berichterstatter einen 
12 Absätze umfassenden Entwurf sür ein Lande«-
gesetz entvaltend die grundsätzlichen Bestimmungen 
für die Wasserleitung der Stadt Cilli. Ueber die«-
fall« gestellten Antrag de« Rechi»au»schusse« wird 
einstimmig beschlossen, diesen Gesetzentwurf dem 
Lande«au«schusse zweck« Einholung der Genedmi-
s.ung de« Landtage« sowie der kaiserlichen 
Sanktion vorzulegen. (Ueber diese Angelegenheit 
wird in der nachten Biattfolge eingehend berichtet 
werden.) 

Ein Ansuchen de« Franz Aistrich um Zuer-
kennung de« Heimal«rechte« in der Stadt Cil l i 
wird abgelehnt, weil der Genannte den Aufenthalt 
hierselbft unterbrochen hat, daher sich nicht ununter-
droche» 10 Jahre in Cilli aufgehalten ha«. 

Dem Ansuchen de« Rudols von Zandonatti 
um Zusicherung der seinerzeitigen Aufnahm > in 
den Gemeindeverbant der Stadt Cilli wird statt-
gegeben. 

Berichte de« Bauau«schusse«; Berichterstatter 
dessen Obmann Dr. Josef K o v a r s ch i t f ch. 

Die Baugesuche de« Johann Tekautz und de« 
Dr. Aloi« Brenc>c, über welch letztere» H-rr G -L . 
Edmund Unger-Ullmann berichtet, werden « i t 
Rücksicht aus da« Erg'bni» der Wechselrede zu« 
Zwecke noch notwendiger Vorerhebungen vertagt. 

Ueber da« Ansuchen de« Kausmanne« Johann 
Koß um die Bewilligung zur Herstellung eine« 
Geschäfttporiale« zu den im Hotel „Siadt Wien" 
gemieteten Räumlichkeiten wird die Fassade nach 
dem vorgelegten Plane bewilligt. 

Für den Finanzausschuß berichtet dessen Ob-
mann Max Rauscher und e» werden über dessen 
Anträge solgende Beschlüsse gefaßt: Dem deutfchen 
Gwerdebunde in Cilli wird die Flüfsigm ichnng 
der für die Jahre 1906 und 1907 bewilligte« 
Unterstützun «beiiräae von je 100 K bewilligt. 

Gem.moe Aspach mit v^m kmdergesegneien Piarrer 
war auch eine Mustergemeinde an wahrer Religio» 
siiät und Smlichk.it. Und nach dem Tode diese» 
Piarrer« kam ein anderer. Ein politisierender Hitz-
köpf. Der hatte kein Weib und keine Kinder. Und 
doch war er in der Gemeinde nicht geliebt. Er ließ 
sich al« Abgeordneter in den Landtag wählen, aber 
die braven Bauern seiner eigenen Gemeinde gaben 
ihm M'isten« ihre Stimme nicht. 

Doch genug de» menschliche», priesterlichen 
Elend«. Aber gerade die eigene Schwäche sollte die 
Priester gegen ihre Mitmenschen zur Barmherzigkeit 
stimmen, und wenn st- schon selbst sich nicht au« 
de« Schmutze erheben können, in den sie der Zöli» 
baizwang hinabdrückt, so sollten sie doch den Ge« 
schieoenen die Möglichkeit zu einer staatlich giltigen 
Ehe nicht verwehren. Ader «erkwürdig, je tiefer 
manche selbst i « eigenen U»rat« steck«», desto ŝrecher 
wersen sie «i t Sch«utz auf alle «hrlich«n Fce«nde 
«ner so dri<>aend »oiwendtaen Reform «nseret dür» 
gerlichen Eherechu». Ich könnt« auf Grund meiner 
langjährigen E-fahrung al» Beichioater noch hundert-
mal mehr sagen und ich werde e» auch tun, wenn 
diefe» wenige nicht genügt den Feinden de» ftort-
schritte» und der Humanität den schmutzigen Munb 
zu stopsen. 

(»u« dem Blatte.Fessel". Zentralorga» sür Sherechtsreform, 
Wien, 4. Bezirk. Wiednergürtel 52.) 
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Dem deutschen Studentenkrankenverein in Graz 
wird über dessen Ansuchen sür das Jahr 1907 
Mit Unlerstützung«beitrag von 20 K bewillig». 

Dem steiermärkischeu Gewerbelörderung«insti-
tute wird ein Beitrag von 30 X für da« Jahr 
1907 bewilligt. 

Dem Vereine Südmark wird ein Beiirag von 
100 X für da« Jahr 1907 bewilligt. 

Ueber das Ansuchen de« Handel«gremium« 
wird bewilligt, da« der kaufmännischen Forlbil-
dung«schule in Cilli wir in den Vorjahren auch 
sür va« Schuljahr 1907/08 vie Räumlichkeiten 
nebst freiet Beheizung und Beleuchtung unentgeltlich 
beigestellt werden. 

Für den Gewerbeausschuß berichtet dessen Ob» 
mann Karl M ö r l l über da« Ansuchen de« Robert 
Diehl u« Verleihung einer Konzession zum Betriebe 
de« Gastgewerbe« im Hause Nr. 41 ver Grazer-
straße bei Zurücklegung der Konzession durch Frau 
Si«onischek. 

Der Berichterstatter stellt sür den Gewerbe-
au«schuß den Aittrap. r« sei über die Person de« 
Rodert Diehl die Vertrauenswürdigkeit abzusprechen 
und auch zu erklären, daß sür den Fall der 
Zurücklegt«,» der Konzession durch Josefine Si«o-
nischek auch der Lokalbedarf vorhanden ist. Wird 
angenommen. 

Der Obmann de« TheaterauSschusse« Fritz 
Rasch stellt für denselben den Antrag: E« sei 
da« Etadltheaier sür die Spielzeit 1903/09 unter 
den gleichen Bedingungen abermal« de« Direktor 
B. Wolf zu verleihen. Wird angenommen. 

Der öffentlichen folgt eine vertrauliche Sitzung. 

Kerr A»sef f . Der Glauve, daß 
Totgesagten noch ein lange« Leben beschieden sei, 
hat die«mal leider nicht Recht behalten. E« war 
Herrn Pallo« nicht mehr vergönnt, seine geliebte 
Baterstadt, an der er mit jeder Faser seine« 
Herzen« ding, wiederzusehen. Fern dir Heimat hat 
er nach langem schweren Ringen «i t dem Tode 
im 51. Lebensjahre feine Seele ausgehaucht. Wir 
Cillier betrauern in ihm einen unserer besten Mit-
bürger. einen Mann von deutsche« Pflichtgesühl. 
der alle ge«ei«nützigen Zwecke opferwillig förderte. 
Durch eine lange Reihe von Jahren gehörte der 
Verblichene de« Ge«eindera<e an. Nicht nur hohe 
Bür?,erlügenden zeichneten ihn au«, ihm war auch 
ein fester, deutscher Sinn eigen. Alle, die ihn 
kannten, werden dem vortrefflichen Manne, dessen 
Liebe zu seiner Vaterstadt sich in vorbildliche Werk-
tätigtest für unser Gemeinwesen umsetzte, ein treue« 
Gedenken bewahren. Die Leiche wi.d nach Cilli 
überführt: die Beisetzung dürfte aller Vorau«sicht 
nach am D i e n « tag ersolgen. 

Todesfälle. Am 15. d. M . starb hier die 
Oberstenwitwe Frau Adrienne S o k o l o v i c . geb. 
Hamornik. im 54. Leben«jahre. Da« Begräbni« 
findet Sonntag, um 3 Uhr nachmittag« vom 
Gterbehause, Hermanngasse 12 au« statt. — Am 
12. d. M . erlag in Oed. Nied.-Oesterreich, Fräulein 
Mizi W a l z e r , die Tochter de« bi'Iigen Hau«b?« 
sitzer« Herrn Karl Walzer im 31. Lebensjahre dem 
gleichen tückischen Leiden, dem ihr Bruder zum 
Opfer gefallen war. 

»ichste Mitglieder Kouzert des Eillier 
HL»sti»erei«es finde« am Sonnlau. den 24. Feder 
im Theaier stall. Da«selbe wird durch einen neun-
jährigen Violinvirtuosen Willibald Schnnyda — be« 
sondere Anziehung«krasl ausüben. Dieser Künstler 
erregt seit kurzer Zeit in der Wiener Gesellschaft 
durch seine vollendeten Leistungen berechiigteS 
Auffehen. Der sympatische Knade ist der Sohn 
eine« schlichten deutschen BerufS«usik,r« in 
Prachatitz und erweckte durch seine außerordent-
liche Begabung frühzeitig da« Interesse angesehener 
Persönlichkeiten, welche für feine Au«»ildung 
sorgten. AK Schüler de« berüh«ien Prof ssorS 
Sevcik in Prag haue er im Vorjahre durch ein 
Konzert in Relchenoerg während der Au«slellung 
Enlhusia«mu« erwicki. Er gab in der heurtpen 
Koazertfaison im Dezember 1906 und am 
6. Februar 1907 zwei eigene Konzerte im Ehr« 
barsaale in Wien und erntete für sein in jeder 
Beziehung hervorragende« Geigenspiel wärmste 
Anerkennung. Durch diese« Aufireten lenkte er die 
Aufmerksamkeit derart auf fich, daß er wiederholt 
Gelegenheit fand, in den vornehmsten Kieisen der 
Wienergesellschast zu spielen. Die Wiener Lläiter 
konstatieren in ihren Berichten über da« Februar-
Konzert übereinstimmend die geniale Veranla ung 
de« Wunsertnaben, seinen weichen und fußen Ton, 
die Staunen erregende Geläufigkeit und die oer-
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bluffende Sicherheit und Reinheit seine« Spieles. 
Die Bollendung in seiner Kunst zeigte der Knabe 
am besten durch die kaum zu übertreffende Wieder-
gabe der „Ztgeunerweisen" von Pablo de Sarasaie, 
einem Paradestücke der allergrößten Virtuosen und 
der Variationen über ein Thema au« ..Mose«' 
von Paaanini — gleichfalls ein gefürchteter Prüf-
stein für Violinkünstler. Die Vortrag«ordnung 
und die weiteren Nachrichten für diese« Konzert 
bringen wir in der nächst'» Nummer. Den Karten» 
vorverkauf welcher Donnerstag den 21. Februar 
beginnt, wird au» Gefälligkeit Herr Franz Krick, 
Bahnbokgasse Nr. 1 übernehmen. 

K»»ngelische Gemeinde. Heute. Sonntag, 
den 17. d. M.. Vormittag« 10 Uhr findet in der 
ChristuSlirche ein öffentlicher Gotle«dienst (Predigt: 
Pfarrer Bchren«) statt, an den sich nach 11 Uhr 
der Ki»dergotte«dienkt anschließen wird. 

Krster evangelischer Gottesdienst in Htann. 
Der erste evangelische Gvtie«dienst seit den Tagen 
der Reformation in Rann, findet heute, Sonntag 
nachmittag« 4 Uhr, im Hause de« Herrn 
Steueramis-Adjunkten M. Vodopiutz statt. Der 
Gotte«dienst ist öff ntlich. 

Silberne Hochzeit. Am 16. d. M. begeht 
der htefiae Holzhänoler Herr Anton Gajsek mit 
feiner Gattin Frau Anna Gajsek die Feier der 
silbernen Hochzeit. 

Zlarrenabeuddes i)«rnverei»ks. AmFafching-
dien«tag hatte der Turnverein ver Leben«freude 
und dem frohen Sinn in der „Stadt Wien- eine 
gastliche Stätte bereitet. Da« allgemeine Urteil 
geht dahin, daß die heurige Veranstaltung noch 
bessere« Gelingen auswies, als die vom Vorjahre, 
sowohl wa« den Besuch betrifft, al« auch da« 
bunte, farbige Leben de« Mummenschanzes. Die 
sämtlichen unteren Räume de« Hotel« füllte eine 
frohbewegte Menge, die die Fafching«fr«uk>e auf sich 
überströmen ließ. Da gab e« keine sauertöpfische 
Mienen, jeder ließ sich willig in den tollen Wirbel 
mit hineinziehen und fühlte er sich schon über die 
Jahre hinaus, da man selbst noch die Ma«ke vor« 
Gesicht nimm« und sich «i t eine«: »Schöne Ma«ke, 
ich kenne dich!" neckt, so sah er doch belustigt de« 
frohen, harmlosen Treiben zu. Wie gefaat, überbot 
der Besuch alle gehegten Erwartungen und auch die 
Ma«ken selbst waren in einer so großen Anzahl 
vertreten, daß man beim Tanze keine großen 
Sprünge machen konnte und froh sein mußte, e« 
der Mutter Erde gleichtun und sich um die eigene 
Achse drehen zu können. Wollten wir die Man»ig-
faltigkeit der Trachte« beschreiben, «ir würden schier 
kaum zu Ende kommen können; die Besorgnis, einer 
Mutter schönes Kind zu kränken, wenn wir e« un-
absichtlich übergehen, bestimmt un« auch, nicht bei 
der Beschreibung einzelner Ma«ken zu verweilen, 
obwohl die Versuchung hiezu. eingedenk der zu-
weilen wunderlieblichen Trachten, der zarten und 
duftigen Kleidchen, der mit vornehmen Gfchmack 
gewählten Verkleidungen und der «i t urwüchsige« 
Hu«or ersundenkn Trachten, eine große ist. An>ehn-
lich er Besuch hatte sich auch von au«wärl«, so u. a. 
von Hrastnigg und Steindruck einpefundei». Die 
Viererlänze. wurden von den Herren Buraer, Hoppe 
und Gollob geleile!. E« ist eigentlich unnötig zu 
sagen, daß da« frohe Treiben bi« in die Morgen-
stunden hinein währte. Die Musikoereintkapelle 
bestätigte unter Leitung de« Kapellmeister« Herrn 
Schachenhoftr. der die«mal einen Doppelgänger 
im Saale hatte, da« günstige Urteil, va« man 
über ihre Leistung«fähigkeit und Au«dauer Hai. 
wiederum einmal in glänzender Weise. Für einen 
guten Trank und Imbiß hatte Herr Heißenberger 
in bester Weise Sorge getragen. Der Turnverein 
mag sich zu der in allen ihren Teilen bestgelungenen 
Veranstaltung beglückwünschen. 

Leiter« Liedertafel des Männerzesaugsver-
eines. Für die heile,e Liedertafel des Cillier 
Männergejang«vereine« lagen auch diesmal geschmack-
voll au«g.stalteleVortrag«ordnuiigen vor. die in ihrem 
äußeren Bil»e gewiss maßen mit dem Miitelalter 
kokettierten. Den großen Saal der Siadt Wien 
füllte frühzeitig in froher Erwartung der Ding«, 
die da kommen sollen, eine zahlreiche Zuhörerschaft. 
Die Vorlrag«ordnung trug dem Charakter der 
Liederiasel voll und ganz Rechnung; die frohe 
Laune führte in ihr das große Wort. Die« gelangte 
gleich zu allem Beginn in dem SchelM'Nlied: »Die 
letzie Hose" zum Au«druck, in dem Zeheniaraf ein 
launige« G dichichen de« Erzschelm« Scheffel ver-
tont hat. I h m reivte sich da« nicht mind.r Humor-
volle Sch'irlted B-cker«: .DaS Euidtfuß rinni" an. 
Ein, glückliche Hans bewies man mit der Wahl 
deS TongemäldeS au« dem oberösterreichischen Volk«- , 
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leben: . D ' Bader Hochzeit". Die lebeuSfrischen 
Scenen, über welchen die Sti«mung der oberöster» 
reichischen Fluren, Wälder und Seen liegt und an 
denen sozusagen der Erdgeruch der ob rösterreichischrn 
Scholle hafte,, wurden mit rauschendem BtifaR 
bedacht. I n den Soloauartetten: „Kurz «ad bündig" 
von I . Röscher und „Liebchens Kummer" von F. 
Konradin, die textlich ebenfalls auf den heiteren 
Ton des Abend« fein abgestimmt waren, hatten 
wir das Vergnügen den Vortrügen de« von frü. 
heren Liedertafeln her bestbekanmen Kleeblattes — 
natürlich eines GlückSNeeblaueS — Martinz, Patz. 
Prafchak und Stiger, lauschen zu können. Die 
Herren erwarben sich reichen Beifall und sahen stch 
zu Wiederholungen genötigt. Viel Spaß machte der 
„singende Friseur" und der „grausame Paraplui--
machet". I n den beiden VortragSstücken mit ob-
genannten Gewerbetreibenden als den Helden der 
Fabel errangen sich die Herren Deisinger, Roschay. 
Postkontrollor Ekerianz und F.Hoppe den Beijall der 
Zuhörerschaft. Die Glanznummer de« Abend« war 
jevoch der Einakter: .De« Sänger« Fluch", ei» 
m,hr als romantische« Singspiel nach der bekannte« 
Ballade von einem gewissen Uhland. Den König, 
furchtbar, prächtig gab Herr Rauscher, die König»», 
süß und milde, jedoch ganz heiser, Herr Lobenwein 
und den alten und den jungen Sänger (beide, wie 
der Theaterzettel besagt, Kunstkräfte au« dem letzten 
Tingeltangel) die Herren Martinz und <and. jur. 
Pauliisch. luuch ein Edelknabe und die Höfling«-
schar durften natürlich nicht fehlen. Die Zuhörer-
fchaft, die eS sich nicht nehmen ließ, mit der «innig, 
lichen Königin zu flirien, überschüttete die Darsteller, 
al« nach dem Bannstrahle de« alten Sänger« »ir-
kung«voll die „stolzen Säulen" barsten, mit Beifall«-
bezeugungen. Der Sangwart, H-rr Dr. Friedrich 
B r a c i c , hat durch diese Veranstaltung, die in 
allen ihren Zügen und Einzelheiten seine von Ge-
schmack beratene leitende Hand erkennen ließ, zu-
gleich auch da« Geschick bekundet, durch sei»-
Sängerschar die vergnüglichste Stimmung hervor« 
zuzaubern. Am Klavier wirkte in liebens-
würdiger Weise Herr Dr. Anton R o j i c. Die 
Pausen wurden durch Vortrüge der Musik-
vereinSkapelle ausgefüllt, die unter ihrem Kapell-
meister Herrn M. Schachenhofer ihren alten guten 
Ruf bewährte. Allerlei Leckerbissen und Gaumen-
kitzel hatte Herr Heißmberger auf der Jmbißtafel 
zur Schau gestellt. ES gab da Süftwiffer« und 
Meerfische und Tafelfreuden t><-r verschiedenste» 
Art. alle« so gefällig und appetitlich zubereitet 
und garniert, daß dem Betrachter all der Herrlich-
leiten da« Wasser im Munde zusammenrinae« 
mußte. Zum Schluße ward ein wunderhübscher 
BiSmarckiurm au« Tragant zur Verlosung 
gebracht. 

Sp«»de» sür die Wärmestube haben ge-
widmet: Herr Janitsch Brot, Herr Regula 1 Schaff 
Sauerkraul. Herr Seulschnig Rind«lunge, Frau 
Johanna Butla 2 Schaff Karioffel. Eier und 
Würstel, Herr Zosef PaUoS Weinessig für di« 
ganze Kochdauer. Herzlichen Dank l 

Selb »Mordversuch el»er Komtesse. Au« 
Laib ach wird unierm 12. d. berichlel: Nach einer 
auf einem MaSkenfeste verbrachten Nachl begab 
sich die 26jährige Komiesse Jda Lichtenstein gestern 
in die Wohnung eines Offiziers de« 17. Infanterie* 
regimeni«, wo sie sich um halb 3 Uhr nachmittag« 
au« ein/in Revolver «inen Schuß in die Schläfe 
jagte. Die Unglückliche wurde bluiüb?rströmt in 
schwer verletztem Zustande in da« LanveSspual ge-
bracht. Al« sie zur Besinnung kam, verlangte sie 
Gift, um ihrem Leben ein Ende zu machen. Der 
Zustand der Komiesse, welche die Tat au« Unglück-
licher Liebe begangen haben soll, ist sehr besorgn,«-
erregend und die Hoffnung, sie am Leben zu er-
hall-n äußerst gering. 

A-ßitsch SauerSr»««. ( T o d e s f a l l . ) Am 
10. d. M. in hier der gewesene landschaftliche Re-
stauraleur Herr Johann Leilner im 32. Leben«jahre 
gestorben. Er erfreute sich allgemeiner Achtung, 
wa« die zahlreich« Beteiligung am Leichendegäng-
Nisse zeigte. 

S t . Marei». (HundSwut . ) Bei einem 
weißen, in der Vorhand nicht, in der Nachhan» 
geschorenen, mit Haarkranz an den Sprunggelenke» 
versehenen, mittelgroßen etwa vier Jahre alte» 
Pudel wurde Wuiverdachi amilich festgest-llt. Der 

und wurde in der Gemeinde St. Veit am 21. 
änner 1907 gesehen und bei St. Mareia-Erlach-

stein v-rendet ausgefunden. 
Moutpreis. Am FafchingdienStag fand von 

der h«rrichafil«chen Säge aus, über El. Beil nach 
Monlprei« ein großer, aus allen Waffengattung'» 
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«stehender, wohlgelungener Aasching«zug statt. Mir 
?«izenden Fahnen, klingende« Spiel, dem feschen 
.<?o««ansanten an ver Spitze, erfolgte der fröhliche 
Einzng. Die hübschen Trachten, die viele» Pferde. 
Simonen, «ine A«azone im roten Frack, zu« Schluß 
der Sa»ität<rvagen. boten einen schonen Anblick, 
den die h«rbeiströ«end» BevöUeruag gebührend be-
TTtttidrrtf. Die große Mühe der Veranstalter wurde 
a.'lge«ein anerkannt. 

Kei l . cheik-L»tsche. (Schulsreundliche«.) 
Der OrlOchutrai Heil Geift-Lotsche. der sich >« 
»ergangen«» Jadre emsti«mig sür die So«««r» 
IcTien uud jur die versuch»kve,se Einsährung de« 
»ngeieilten Unterricht'« erklärte, hat in seiner a« 
14. d. M . abpthalienen S'fcuna über Antrag de« 
hierorttgen Schloßbesitzer« Herrn Franz Poßrk ein-
fttwmio beschlossen, von nun an sämtliche Schul-
kinder, ob reicher oder armer Eltern. « i t Lern-
Mittel und Schreibmaterialien zu versorgen. Möge 
dieses schöne Beispiel echter Schulfreundlichkeit zum 
Segen eine« guten Schulbesuche« und gedeihlichen 
Unterrichte« anderweitig von den Tonangebenden 
dieser Körperschaften nicht nur gehör», sondern auch 
beherzigt und nachgeahmt werden. Herr Poßek aber 
da« sich damit eio schöne« Denkmal al« edler 
Freund der Schule gesetzt. 

Schaubühne. 
Letzthin gab e« einen Sudermann, doch nicht 

5en Sudermann, den man sein säuberlich ettiketiert 
ln eine aewifse Gattung moderner Schrisisteller 
eingereiht da: und den man glei»sam wie zur 
Stütz, de« Gedächtnisse« mit dem btllinen Wortspiel 
Sustelmann bezeichne,. Der Sudermann de« 
„ B l u m e n b o o t e « * ist au« der Art «»schlag n, 
ist ein» Gattung für sich unv läßt sich nicht in da« 
zieiche Fach düngen, wo die anderrn Sudermanner 
ausbewahrt sind. E« ist der gereifte Sudermann. 
der still auf gerettetem Boot in den alten Hafen 
»er Moral einläuft. Ja. in jungen Jahren, al« 
da« Blut iu den Adern todte, al« sich der junge 
Most wi? toll geberdett. da bekannte man sich zu 
a»veren Suiengesetz'». Da glaubte man. die Moral 
1« eine »üsslge Ersi»dung von «ieselsüch igen Greisen, 
»ie eine Zukunst hinter sich haben, >n düsteren Stunden 
au«geheckt. Da lief »an tanzenden Irrlichtern nach 
tutö laujchte den Sirenengesängen de« erhitzten 
Blute«. Epikuräerort lag in der Weltwei«hnt de« 
Suder«ann von ehede«. Sich ausleben, der Sinnen» 
:>ft leben unv der Schranken spotten, die Stim«e 
des Gewissen« brtäuben, da« war so di« Art feiner 
Helden. Wenn e« eine Vergeltung gab, die den 
Fehltritt rächte, feine H«lc.en bolen ihr trotzig die 
Stirne, sie heischten ihr Glück vom Leben. Aber 
der heutige Sudermann ist bedächtiger geworden, 
1«ne Geschichten bergen nun i««er die weise Moral-
lehre, daß «an nicht ung-straft wiver gewisse durch 
die Erfahrung pesunbene Satzungen der Gesellschaft 
vnstößt. Er hal entdeckt, daß der Weg. den er 
einst seine Helden wandeln ließ, i « Sumpfe endet 
und er wendet sich von dem faulen Zauber ob und 
bekennt sich zu dem Ernst der Leden«aussassung. zur 
Selbstzucht und treuer Pflichterfüllung al« den Leil» 
lernen de« einzig richtigen Handeln«. I m ,Blumen-
dool" bietet er un« gleichsam ein Subftbek nnini« 
seiner SinneSwanblung dar; die darin handelnden 
Personen sind verkörpert' Geanten, Venen er «inst 
nachhi«ng. Der l.ichie Sinn und die Lebens ust 
ihea«. di« durchs Leben wie durch ein Blumen» 
bret wanvtln «öchte. waren ihm selbst einst zu 
eigen, e« schün ihm ideell, nach dieser Fasson selig 
«erven zu können. Doch «st e« i « Leben nun ichon 
einmal >o häß.ich emgenchie«, daß »den Rojen 
gleich die Dorne« steden, daß die Lustbarkeit«» reich-
lich ausgewogen werden müssen vurch ei« gehaust 
Maß von Pflichten gegen sich selbst und gegen die 
Mitwelt. Die or,e,»alische Weli«e,«hett hat diesen 
steten Kampf in der Menschenbrust in den Satz 
gekleidet: „Man hat stet« zu entscheiden zvijchen 
de« einen Weg, der un« a n g e n e h m e r dünkt 
und de« Weg, ven un« eine inner« Stimme al« 
d«n besseren bezeichnet^. I m .Blumendoot" 
wandeln vier Menschenkinder solange den ange-
n e h m e n Weg, bi« für sie cie Ernüchierung kommt, 
di« auch neb n ihnen der Strahl in Schickial«wutun 
niedersäyrt, der einen Saulu« zu« Paulus machte. 
Für Fred kommt die Belehrung, al» er Thea und 
Rafia-la schlüpfrig« Pfade wandeln sieh«; Tvea 
wiro in di« Schul« de« Leben« genommen, da ihr 
Ltttle Möopel zuruft: Warum ab«r machen Sie 
sich gemein ; da ihr der S?lvstjuchi üa<ave Gras 
Sperner moralische Peitschenhieb« veriegt und al« 
sie da« Unheil ansieht, da« o,e entfesselten Leiden. 

schaslen Raffaela« angerichtet haben. Eine furcht-
bare Lehre empfängt Raffaela. Der in galanten 
Abenteuern grau gewordene» Baronin Erflinger 
endlich, die ihre« Kindern da« süße Gift der kän-
dclnden Lebensauffassung eingeträufelt hat, naht die 
Verkeilung in der Erkennt«». daß ihr Leben«wan-
bei den Tod des im Zweikamps gefallenen Bruders 
verschuldet. Ziehen wir die Su««e : Der Suder« 
mann de« ,,Blu«enboote«^ ist unter die ernst?n 
Moralprediger gegangen. Mi t der Darstellung konnte 
man sich bi« aus einige unwesentliche Züge völlig 
einverstanden erklären. Frl. Hold hat alS Thea 
tiefgründige Auffassung bekundet. Mehr noch al« 
ihre Worte atmete ihr ganze« Wesen die Thea. die 
dem Dichter vorschwebte. Man erlebte gleichsam 
da« liebe, unerfahrene Wesen, da« seine Arme seh-
nend der Leben«freude entgegenreckt und eitel Lust 
und Sinnensreud« al« seinen Teil vom Leben ver-
langt. Frl. Hold wuchs « i t dieser Darstellung um 
ein Gewaliige« vor unseren Augen. Raffaela, die 
von ihrer Umgebung zu einem Cpielball der Leiden-
schaften gemacht wird. gab. brav wie immer, Fräu-
lein Rauscher. Leider hat Sudermann aus die 
HerauSmeißelung diese« Charakterbildes weniger 
Fleiß verwendet; die Umrisse sind minder scharf 
und «ehr skizzenhaft. Besser hebt sich Fred ad. 
Herr Wonger hat den leichtlebigen jungen Menschen, 
in de« ein gesunder Kern stecki. ver nur ver Er-
weckung harrte, sehr glaubhaft aus di« Bretter ge-
bracht. Die starre Pflichtennaiur de« Bröjemaun 
ward durch Herrn Weyrich verkörpert. Dichter und 
Darsteller haben e« trefflich verstanden. unS den 
von seinen Beruf«pflicht«n gänzlich absorbiert«» 
Ehegalten, der darob sein Weib vernachlässigt und 
da«it für einen schwankende» Charakter Gefahren 
herausbejchwöct, vor Augen zu sütnen. Von großer 
Bühnenroutine legte der alte Hoyer de« Herrn 
Wkiß«üll«r (Spielleiter) Zeugnis ad. Wenn wir 
der Kneipe »zum fidele» Meerschweinchen" gedenken, 
so müssen wir vor ollem Herrn Mollik, der in 
realistischer Treue das verkommene Genie Doktor 
Bollmann zeichnete, unlere Anerkennung zollen; 
auch die übrige interessante Sippichast ward bis 
aus Artur, sür den man un« einen Notbehelf bot. 
gut gegeben. E« ist nur billig, daß die Kritik 
schließlich auch d«m brave» Spiel von Frl. Boecker. 
(Baronin Erflingen) Herrn Mabr (Baron Erflingen) 
und Herrn Maierhoser (Gras Sperner) Kränze 
flicht. Tw. 

V i e grohe F e n e r n n z wird gemildert durch die 
Einführung de« „ C e r e s Speise Fett, da» halb so billig 
ist al» ander«» Fett. „CereS" Speise Fett ist kein 
Surrogat , sondern da« reine Fett von «okotnüiien, die 
frisch an der Sonne getrocknet, nach Aussig a. d. Elbe 
verschifft werden. Dort werden sie in den Nährmittel-
werken „Cere»^ der Schicht-Aktiengesellschaft gepresst und 
zu Spe i se fe t t verarbeitet. Dadurch unterscheidet sich 
. E e r e f Speise-Fett von den anderen Pflanzen Fetten. 
Die mit „CereS" Speise-Fett zubereiteten Speisen sind 
billiger und schmackhafter al« die mit irgend einetn 
anderen Fett hergestellten — Krapfen, mit „Ceres" 
Speise-Fett zubereitet, sind wohlschmeckender und leichter 
verdaulich al» alle anderen. 

Hingesendet. 
Kei l 's Inhbodeatack ist der vorzüglichste An» 

strich sür weiche Fußböden. Der Anstrich ist außer-
ordentlich dauerbast und trocknet soso«, so daß di« 
Zi««er »ach einiaen Stunde» wieder benützl werden 
können. Keil'» Fußbodenlack ist bei Gustav Siiger 
und bei Vicior Wogg in Cilli erhältlich. 

kesatillch geschützt! Jede Nachahmung s t r a f b a r ' 

Allein echt ist nur 

Thierry's Balsam 
mit der gr&nra Xorta«iv*chutmArk«, It 
klein* OI|. c l>oppclflasch«n od, 1 groeae 
8p«ziilflA»cli« mit P*i«stT«ricl)liu* K &.— 

Thierry's Ceitifaiiensalbe 
jrejea all#, noch vo alten Wutulrn, Bnt-
»MDduai,'co, Verletzungen etc. t Tliftl 
K 8.00. Verarndaair nur peren Nach 

luthane oder Yorauaanwottunc. 
Die««* beiden llaammttel *tnd al« 
die beute« altbekannt w. allb^rchmt 

Ke«t*llaaftn adressiere maa aa: 

Apotheker A. Thierry in Pregrada 
, In» Kohit^eh-Saoerbranu. 
Dof>oU tu daa mtitUn JLjKitfeekeo. Brutcb&rcu mit TAU* end CD Orifiaal 

Dankaokreiben xratt» und franko. IJTTM 

ICH DIEN 

Allein tchftrftoliim 
MB fcf 

Um 
A.ThitrrylaP»*if»fc 

Ml 

Liniieal. Capsici c tn ; . , 

J I n k e r - P a i H ' E x p e l l t r 
ist «I» vsrziiytichft« lcv»»r»ßk'0e»»« » » 
ableite«»« « r 
«sw. avqkinrin »nrrk»»»«! fsm l »«v 80 ̂  
K 1.40 und 2 K »orxätij ta t l n t J K t W i * 
Beim tiafauf bin«* HbcxaD WOaMea 
mitltlä nehm« man n u Oe t ,«« kpasch«« w 
Schachtela «rt a * | m «autzmaMl „ t J n f t r " 
an, baun ist au« stch«, M t l n t i f K Ü 

ttSpllrn | « W * 

Dr. Silhm 1 stylt»» .Ulkm w » 
ta P 

H I m i 

oßrmvalhh 
China-Wein mit Eisen. 
H/pi«a. •aMtotlaap Wien ISeDO: SlnatspreJ« uad übrea-

diplom. ssro»se (old. MadaUl« 
| Krftftiffnnusmitinl für Schwächliche, Ettnt-

arme nnd RekonvRle'itwiiteB. — Appetit 
anregendes, nervenstärkendes, bsutver-

besserndea Mittel. 
•oraäffliehar Oosdimaak. Ueber 5000 Iratliche Gatacktea. 

J. SKRRAVALLO, TrieaU-Barcola. 
Käuflich In dea Apotkekaa In FUmImi I X '/§ L 4 K 2.60 

und aa 1 L k K 4-80. 

Bei Kinderkrankheiten, 
welch? «o häufij »Äurt1 tilgende Mittel erfordern, 
wird van Arttlicher Seite als wegen «einer milden 

Wirk ung hiefSr besondern geeignet: 

m u t o m : 

mit Vorliebe verordnet, bei Magenslure, Scropbeln, 
Rhachitis. Drüsenanschwellungen u, ». w.. eben-
so bei Katarrhen der Luftr thra in l Keuchhusten. 
(Hofmtb von Lö^ehner's Monographie Ober Gieaa-

Lübl SauerbruDb.) 
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Der Cillier Männergessngverem 
gibt hiemit die traurige Nachricht, daß sein langjähriges hochver-
dientes Mitglied, Herr 

W e i n g r u H h ä n d l e r . K e a l i t ä t e n b e s i t z e r u n d G r m e i n d e r a t 

am 16. Februar 1907 nach längerem schweren Leiden in Lusfin 
Grande verschieden ist. 

C i l l i , am 1«. Februar 1907. 

Der Vertchönerungsueran der Stadt Cilli 
gibt hiemit die Trauerkunde von dem Hinfeheiden feines langjährigen verdienst-

vollen Obmann-Stellvertreters, des Herrn 

allos 
Kaufmannes, Realitätenbefi^ers und öemeinderafes 

welcher heute früh nach längerem seiden entschlafen ist. 

Cilli, am 16. februar 1 9 0 7 . 

ver flussdiuss. 

Marke . 
Teekanne. 

Ein wahrer Genuss! 

Orlg.-Packete in haben bei: 

G u s t a v S f i g e r . 

W r f r t n a Stoffe 
F r ü h j a h r s - und S o m w t r l a i f o n ! 9 t t 7 . 

Ei» Soupin 
M t r . ».19 lang, 

kompletten Herrea» 
A-i»g 

iR«<f, H»se ». töilet) 
zebuid, tastet nnt 

«in I 
ftaWt, -

Pros« l 

1 Koupon 7 Kronen 
1 Koupon 10 Kronen 
1 Koupon 12 Kronen 
1 Koupon 15 Kronen 
1 Koupon 17 Kronen 
1 Koupon 18 Kronen 
1 Koupon 20 Kronen 

Siegel-Imhof m Brunn . 
Mistsr inils Mi fruko 

Tie Verteile der Privattundjchast, Stosse direkt bei der 
isinna S i e g 
sind bcdeuteiio 

Aufträge, in gan^ srischer Ware. 

«rleiie ver Prlvaliiinottya^, «ios>e oireri ver ver 
S i e g e l - J m h o s am Fabnl.'orte zu bestellen, 

deutend. Zire billigste Preise. Gr»ße Auswahl, 
streue, ausmertjainste Ausführung, auch Neiner 

Nummer 1 4 

12 K l a f t e r 12923 

Buchenscheiter 
nnd 19 K l a f t e r 

Prügelbrennholz 
sind iu verkaufen. Auskunft am Hoizplatz 

des H. Anton 0 a i i e k, Gaberjr. 

In der Villa M a r i a A g n e s i»t vo* 
1. Mär* an eine '.2817 

J a h r e s w o h n m i ^ 
! von ;• Zimmer, 1 Kabinett, Küche, Dienit-

butenziuuuer, sowio sonstiges Zubehör, und 
der ganze »harten, zu vermieten 

12 SOS Eine 

Schneiderin 
; empfiehlt sich den Dauien ins Haus. 

Hauptplatz 17, 3. Stock. 

•!•!••«• » 
Grosses Lokal 

ebenerdig, trocken, gewölbt,Zufahrt ga*-ea-
und hofscitig, geeignet als 

M a g a z i n m t s 
in dtr (»razerstrasse Jfr. 35 ist ab 15. Jnli 
1. J . CD verminten. Nähere Auskaufte erteilt 

Anton fiiuäek. Holzhindler In Cilli. 

D e u t s c h e 128:« 

nnd rassisch« Windhunde bouhpriuia 
jüngere und ältere Tieie, billig zu ver-
kaufen. Echtraasiger Spitz zu verschenken. 
Anzufragen Lavaliof (I.ava Xr. 1) bei Cilli. 

Wohnung 
2 Zimmer, Küche usw., in ruhiger, staub-
freier Lage, ist vom l.Kfcrz an vollständig 
eingerichtet, zu vermieten. Anzutrauen in 
der Verwaltung dieses Blatte». 1283« 

Geschäftsdiener 
respektive 

G e b ä c k s a u s t r ä g e r 
wird aufgenommen. Bäckerei, Cilli, Grazer-
strasse 5. 1288? 

Verkaufe vorzügliche 

Tisch- und 
Dessertweine 

zu billigsten Preisen. Anzufragen beias 
Gut Lemberg bei Bad Xenhana. 1283* 

10 Joch Rebengrund 
in bester Lage nebst Benützung der 
Weinpresse und des Kellers werden 
auf mehrere Jahre in Pacht gegeben. 
Anzufragen beim Gut Lemberg bei 
Bad Neuhaus. 1 9 0 1 

Verkaufe 70 Meterklafter vollkomme» 
trockenes i»SZ» 

Buchenscheiterholz 
ab Lemberg bei Neuhaus oder auck 
ins Haus gestellt. Anzufragen beim 

Gut Lemberg bei Neuhaus. 

> 
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Patente 
Marken- und Musterschul; aller 

M&tatt erwirkt, 

Patente 
auf E r f i n d u n g v e r w e r t e t I n g e n i e u r 

M. Gelbhaus 
»,» l. k. Pa lentimtc ernannter tut be< 
eideter Patent anmalt In Wien, 7. Bez.» 
Siebenstern gaffe 7 (ncflcnabtr trat I. I. 

f m i i t t ) . 

Vertreter und «orrelvondentra tu: 
Amßerd-m. »nlfiraoTr. ttaxiclMu, v-rll», 

Wi«»t*6, Öiiiüt, 3Jud«|*H, 
«ufatrS, Salcuttl Ôft-°di-»>. «hieg«. «l(»ct»B», 
««In. istfc*, Sdrittalia. £i<«tcn. at CtunjK.i>lottR(, 

a 1 .. Sla«,ow. <9cnf. Korliy. Halil-s, 
P««d»e». S»l», So»r>a»lllr«pcl, 

c»rd«. !-i>c,«z. rifiad,». vivcwo-I, 
tenUm, Sl. k«ui», fcnr«ntb«fl. tton, Madrid, Man-
dkfttr. SRttdo«jnf, Wttrtrtnl. Miiachr», SRtncofttt. 
NkZ»-V»ie. *!<-ro-€cf!arE, OlloiM. Pari«. ®1- üettc«-
4 mg, »toM«»«, ttia >t Ro«, 'Zt&SS)olm, 
Sd»u«l«, Zurtn, »«ich«», fflafljiitjton, Wilizdurg, 

Zuiud:c. 

P R A G 
II. B r e d a u e r g a s s e 4 . 

G R A Z 
H a u p t p l a t z 3 . 

K L A G E N F Ü R T 
» D o m g a s s e 3 . 

WIEN 
li , R e n n g a s s e 2 . 

LINZ 
Landstrasse 86. 
I N N S B R U C K 

M a r i a - T h e r e s l e n s t r a s s e 3 4 . 

Die Zentralbank der deutschen Sparkassen 
empfiehlt ihre 

4°|0-igen Bankschuld verSchreibungen 
(fundiert durch Darlehen an den Staat, an Bezirke und Gemeinden) als sicherste deutsche Kapitalan-
lage, ferner zum Ankaufe von P u p i l l a r - , F i d e i k o m m i s s - u n d D e p o s i t e n g e l d e r n . 

Den Bankschuldverschreibungen ist laut Gesetz vom 26. August 1902, K.-G.-Bl. Nr. 1(33 
die P u p i l l a r s i c h e r h e i t zuerkannt; dieselben sind bei der Oesterr.-üngar. Bank belehnbar und zufolge 
Erlasses des k. u. k. Keichskriegsministeriums vom 15. November 1902 Nr. 1842 Q C z u Mi l i tär-
H e i r a t s k a n t i o n e n "WG geeignet. I2LZ0 

Die Rentensteuer wird von der Zentralbank der deutschen Sparkassen selbst getragen. 

Louis Dadien 
Cilli, Schmidgasse 8 

empfiehlt sich dem P. T. Publikum von Cilli und 
Umgebung zur Anlegung von Telegraphen-, und Tele-
pbonlcitungen unter Zuskherung fachgemäßer Aus-
führung. Sämtliche schadhaft« Leitungen, sowie alle 
Gattungen Reparaturen an mechanischen Apparaten, 
wie kleine Maschinen, Musikwerke, kleine Präziaions-
roharbeiten usw. rasch und zu massigem Preis. 

Den P. T. Geschäftsinhabern empfehle ich Tele-
phonverbindungen zwischen Geschäft und Wohnung 
gegen Leihgebühr. <jb 

Odeon-
Gramophone 

Grosses Lager doppelt-
bespielter Platten. 10 cm 
und 27 cm Durchmesser. 

I» Gramopbon - Nadeln 
200 Stück 1 K. 

12812 

billige Betriebskraft für die Landwirtschaft u. Industrie 

127Ü8 

Bernhardt'5 Petrolin-Lokomobile und Motore 
arbeiten um die Hälfte billiger al» Dampfmaschinen und erfordern keinen ge-
prüften Maschinisten, sind konzes»ionsfrei aufstellbar, absolut betiiebssicker, 

macheu keinen Rauch, keinen Bus*, keinen Geruch. 

von 10 bis 100 Pferdekräfte. 
-------- jBüligTSte BetrleToakiaft dar Gegenwar t = = 

von 0-8 bis 3 Heller pro Pferdekraftutunde. 

Motoren- und Maschinenfabrik 

G. Bernhardt'8 Söhne, Wien 
XII., Schönbrunnerstrasse Nr. 173/C. 

Vertreter: Josef Leopold Czerny, Cilli, Uerrengasse 2 8 . 

I S l t -
k a r t e n 

in eleganten Kassetten liefert die 

Vereinsbucbdrucfeerei C«l«ja. 

» x w w w K w w a o e a e a e e a » » ! 

1 Rheumatismus-und 
Asthma-Kranke 

) erhalten unentgeltlich und gerne 
! aus Dankbarkeit Auskunft, wie 
> meinem Vater von obigem Leiden 
I geholfen würd». 123UO 

Hermann Baumgartl, 
! Silber dach b. Gratlltz i. B. Nr. 397. 

c e e 0 0 0 0 0 0 0 0 e e q » 0 0 8 € « t > « s 

Prof. Pawlow hat nachgewiesen 
dass der g e s u n d o A p p e t i t der erste und mächtigste Erreger 
der sekretorischeu Magennerven ist. Hervorragend magenkrästigend 
und appetitanregend wirken die echten Brady'schen M a g e n -
t r o p f e n . Bewährtes Mittel bei geringer Esslust, Blähungen, 
Sodbrennen, übermksaiger Säurebildung, Kopf und Magenschmerzen, 
Verdauungsstörungen und deren Folgen. — Zu haben in Apotheken. 
C. B r a d y . A p o t h e k e r , W i e n I., Fleischmarkt 1—405, versendet 

i> Flaschen um K 5.—, 3 Doppelflaschen um K 4.50 franko. 
12420 J 

Was wurde „im Zeichen der Teuerung" billiger? 

flpkllafl 
l.'oOy 

Infolge der aisgieblgen heurigen Aepfelernte können wir jetzt CERES-

Apfelsaft billiger abgeben. 

/ I M L ) i r C ! A n f a l c o • f ' f a l l e i n hietet zufolge seiner ge-
V J i - i l V I j Ö ' x i p i v l ö a i l v sundheitl'chen Wirkung und 

seines unvergleichlich köstlichen Frucht-Aromas das, was von 

J u n g u n d A l l , A r m u n d R e i c h 
von einem Idealen Erfrischungs- u. Gesundheitsgetränk erfordert wird. 

Zu haben in Delikatessengeschäften, Detailhandlungen, Drogerien oder Apotheken. 
„CERES" - Apfelsaft ist technisch und praktisch alkoholfrei nnd enthält nicht die 

geringsten Beimengungen. 
Gas twi r te , Hote l ie rs nnd Caft t ier t t , welche „CERES" e i n z u f ü h r e n wünschen 

e rha l t en ans Wonach Ofle i te v o n : 

GEORG S C H I C H T A.-G. 
Abteilung: Nährmittelwerke „CERES" Aussig, Fabrik: Ringelshain. 

Wöllaner 5 5 Briketts, 
testes, reinlichstes i2«07 

und weil 12—14 stunden lang glslhend, rationellstes Heiz-

material, liefert w u g ^ o i i w e l i i e die 

Brikettsfabrik in Wöllan. 
Verse h l e l s s In CIIII bei: 

Michael Altxiebler, Sanngasse. Anton Preuz, Hauptplatz. 

Egon Kainer, Gartengisse. Franz Lesjak, Brunnengasse. 
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allein, sondern probieren muß man die 
altbewährte medizinisch« 

Steckenpferd ililienmilchseife 
von Bergmann & Co., Dresden und 

Tetschen a E. 
vormals Bergmann'S Lilienmilchseise 
gliartc 2 Bergmänner). um einen von 

ommersproffen freien und weißen 
Teint, sowie eine »arte Hesichlssarbe 

zu erlangen. N7S2 
Vorrätig ä 6tsld 80 Heller bei: 

Apoth. M. Rauscher, > 
„ 0 . Schwarz] & Co., { In 

Drogerie J. Fiedler, | c | | | | 
(jhIühU^Gesch. I r.Karbt atz, I 

Grösstes Spezialgeschäft in Fahrrädern und Nähmaschinen Cillis. G G G G 

F d f l l 1 i l t fCl mit Torpedo-Freilauf (tein» wienerwarei , . f<4() I I . aufwärts ® 

F a h r r ä d e r . . . ^ N e ^ e r 1 9 0 K « m * | 
8i»««>i im m m K ans». I 

Grosse Reparaturwerkstätte ^ 

Anton Neger 
Mechaniker 

_ _ _ _ _ li, Herrengasse 2. 
H Alleinverkauf d . e r Toer-ü T u n t e n F f a ± f - 2 ^ T ä l x i r i a s c l ^ i r L e r i -

M i l i t ä r b u r e a u 
K o k s t e i n 127#S 

C l r a x , Stempfergasse 3. 
Auskünfte, Ratschläge, Gesuche, Eingaben, Rekurse, 
Gutachten etc. in allen militärischen Angelegenheiten. 

Alle Mnsikmstramente, Bestandteile 
sowie feinst« Konzertsaiten belieb-
man am vorteilhaftesten unter Garantie 

für beste Qualität von 

W . S c h r a m m 
| Musiltintftrnmentenm&cher 
Grazerstr. 14 s CILLI s Graterstr. 14 

Zither-salten mit Oese«. — Reparaturen kunstgerecht su mäaaiigen Preisen 
Echt Italienische Koazertssitsn. 

Grösste 

d«i D#nea Jahr-
buxuUrta 

y nur 

fl. 2 6 5 
kostet die 

»«eben erfun-
dene Nickel-

m . - R e m o n t o i r -
Taschen-Uhr Marke „Syatem-Roakopf 
Pa t en t " mit 3t^tflndieen Werk und 
Sekundenzeiger, hell lenchtend. zur 
Minute genau gehend mit 3j*hr. Garantie, 
(Eine elegante Uhrkette und l Schmuck-
GegenstAnde werden gratis beigelegt) 
BM IflcklkoDTfnleni Geld retour, daher BMco 
«•»(MehlMian. V«nu4 rffro H.cbn*hm« od*r 
VorbrrModurff d«a B.tracea, B*l B«.t«llon|r ,«« 

10 TaMbaa-Chr« »end* «Ina Uhr fratla. 
Bf. J . HOLZER'S Ww Marie Holaer Bs* mrtmsner -Tra 

«t Heba.ti.BK»«,, Xr. S«. 
• Uefcraal dar k. S. Bttaubeamtcn. 
Illaitr. Pratekoaraatc TOB Ukran und 0«]d>araa r*41* *•* fraako. — Ajrnteo wardaa er.ucha. 

A.hallaha Anaomaa »lad HaahaluBBsfca. 

Ü T I P E N D I E M 
l y g T v * I U . w 

Spezialburcau für Schul- and 
Berufswahl Auskünfte, Evi-

denz überallhin K 3 .— 

S T I F T U N « S -
Auskünfte jeder Art Evidenz, 

Anleitung K 3 . — 

F R E I P L Ä T Z E 
an Krziehdägsanstalten, Kunst-
und Fachschulen, Scbuloffizial 
Schaufler, Zentrale Wien, IX/ , , 

Be« tho vengasse Nr. 4. 

SAUGGAS-MOTOREN 
O s e r s <i* l i n i i e r . W i e n 12721 

XX. Bezirk, Dresdnerstrasse Nr. 81—85 
übertreffen jedes andere Fabrikat durch B i l l i g k e i t d e s B e t r i e b e s 

und Gediegenheit der 
Konstruktion. Hunderte 
Anlagen jahrelang im 

Betriebe. Günstige 

Zahlungsbedingungen. 

Prospekte, fwMsciliji gratis, 

Hamburg-Amerika-Linie 
mmm 

Schnellste Hzeanfayrt, 5 Tage 7 Stunden 38 Minuten. 
Regelmäßige direkte Verbindung m. Doppelschrauden-Schnell^ >». Postdampsern v. bambura 

nach New-York: ferner nach Canada. BraKlien. Argentinien, Afrika. 
Nähere Auskunft nleilt die «Seneral-Agrutur für Tteiermark. 

Qraz, IV., Amenstrasse 10, „Oesterreich. Hof. 

Santa Elena Jamaika Rum 
sind von vorzüglicher Qualität und 

munden jedem Kenner. 12680 

aussen 

i 
uhrende® Ki l l e iw 

( t r f l h e r N e n a t e t n « F ] l l s a b f i t h p l l l c n ) 
welche seit Jahren bewährt nnd von hervorragenden Aenten als leicht abführende«, 
losende« Mittel empfohlen werden, stören nicht die Verdauung, sind vollkommen 
unachadlicn. Der venuckerten Form wegen werden diese Pillen seibat von 
K'ndern gern genommen. Eine Schachtel. 15 Pillen enthaltend, kostet 30 h, 
eine Rolle. die 8 Schachteln, demnach 120 Pillen entWtlt, kostet nur 2K ö.W. 
Bei Voreinsendung des Betrages von K 2.45 erfolgt Frankoxmendung 1 Rolle 

Pillen — Man verlange 
. . P h i l i p p I r u N t e l u ' i « 12430 

abführende Pillen". Nur echt, wenn jede Schachtcl auf der Rück-
seite mit unserer gesetilieh protokollierten Scbuttmarko „Heiliger 
Leopold in rotschwarzem Druck versehen ist. Unsere registrier-
ten ^cli»iclitfi]n, Anweisnngen and Embftlk^en inQ^o die Unter-

«chrift Philipp Neustein, Apotheke, enthalten. 
Philipp Neusteins 

Apotheke mm „Heiligen Leopold», Wien, L, Plaakengasse 6. 
D c P < > t »n O l l l l i M . R a u s c h e r . 



»Jf|imir?r 1 4 '© f»te J) 

hwbnbhVS 
12C00 

War (4t mit untrnfi«!). gtujm«tfr. 

Unterphosphorigsaurer 
12 

S e i » 37 J a h r « » ä r z t l i c h e r p r o b t u n d e m p f o h l e n . Vorzüglich geeignet für Blut- und Knochenbildung. Wirkt schleim-
lösend, hustenstillend. appetitanregend. Befördert Verdauung und EmLbrung. Prei? einer Alasche Ä 2.50. per Post 4 0 H. mehr für Packung. 

Alleinige Erzeugung und Hauptversandstelle Dr . He l lmanns A p o t h e k e . ,zur B a r m h e r z i g k e i t " , Wien, VII/1, Kaiserstrasse Nr. 73-75. 
Depots bei den Herren Apothekern in Cilli, Deutsch-Landsberg. Feldbach, Gonobitz, Graz, Kindberg, Laibach, Liezen, Marburg, Mureck, 

Pettau, RadkerSburg, Rann, Windisch-Feistritz, Windischgraz, Wolföberg 
Pot 8aiia$mnn«i wird gtmaint. 

Gewölbe 
7,11 vermieten. Anzufragen Graser-
strasse 23 , I . Stock, beim Haus-

eigentümer. 10792 

Beste Sorte gut gewässerten 

Stockfisch 
und bekannt gutes Pettauer 

Sauerkraut 
währeud der Fastenzeit bei 

Josef S r i in z. jogn» 

Itcaliläleu-
Verketirs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli 
Z w e i s t o c k h o h e s 
Z i n s h a u s 
mit 2 Gewölben in der Mitte der Stadt 
Cilli i*t um den Betrag von 104.000 K 
verkäuflich. Zinsertrag 5976 K jährlieh. 

Ein H a u s 
mit 1 GewOlbe in der Grazerstrasse in 
Cilli. in der Preislage Ton beiläufig 
60.000 K wird xu kaufen gesackt. 

2 Pr ivathäuser 
in Cilli mit *•/, Verzinsung sofort 
iU verkaufen. 

Ein H a u s 
sehr nett, stockhocb, mit Garten in 
der Stadt. Cilli ist wegen Domizil-
wechsel zu verkaufen. 

S c h ö n e O e k o n o m i e 
mit 13 Joch Gartengrand und 18 Joch 
Wald. 5 Minuten von der Stadt 
Cilli entfernt int mit fundn« in» 
strnktu» sofort xu verkaufen. 

G e m i s c h t w a r e n -
h a n d l u n g 

»•it 23 Jahren im Betrieb stehend, 
mit kompletter Geschäftseinrichtung 
ist in einem grossen Markte in 
Cntersteiennark sofort zu verpachten. 

Eine Rea l i t ä t 
bestehend aus Wohnhaiu, Wirt-
M'haftsghäade und Scheuer mit 
*/, Joch grossem eingezäunten 
(iemn segarten sowie 1 Joch Wiese. 
10 Minuten vom Kurorte Bohitach-
Sacubrunn entfernt, ist preiswflrdig 
xu verkaufen. 

Auskünfte werden im Stadt-
amte Cilli wahrend den Amts-

stunden erteilt. 

bet vrrwfcndting ron 

IM 
von D r . E . C r m t o 

z u allen Mehlapeieen. 
Mnn beacht* den Priroiea 
bt>n ao Pick ehr n ; 
für ??» daran $*ndrt fe»n« 
B:ickc>fsifln grati* wmd franko 
Hr. W : & ü , Wien, Ul/2. 

Wohnung 
Eine Wohnung Bingstrasse Nr. 10, l . Stock. 
5 Zimmer, ein I>isnstbotenximmer, 1 Köche. 
1 Speisekammer. Dachboden und Keller-
anteil ist ab 1. Mai 1907 zu vermieten, 
anzufassen bei dem Hausadmiuis'rator der 

Sparkasse der Stadtgcmciode Cilli. 

Wohnung 
1 Zimmer und Köche ist sofort zu ver-
mieten. Laibacheratrasae im Banvereins-
hause. Anzufragen bei dem Hausadministra-
tor der Sparkasse der Stadtgemeindo 
a u i . 

Husten 
Wer diesen nicht beachtet, 

versündigt sich am eigenen Leibe I 

Kaiser's l2"s 

Brust-Caramellen 
mit den 3 Tinnci 

Aerztlich erprobt und em-
pföhle» gegen Hosten, Heiser-
keit. Katarrh, Verschleimttng 

und Rachenkatarrhe. 
R-jOA not. beglaubigte Zeug-
U1 U\J nisKe beweisen, dass sie 
halten, was sie versprechen. 
Paket 20 h n. 40 h, Dose 80 b. 
M. Kauscher .Adler-Apoth * 
in Cilli. Schwärzt & Co., 
Apoth. »xor Mariahilf*, Cilli 
Kar l Hermann. Markt TQstcr. 
Hans 8chnider»cMt«' h Rann. 

EP 

& 

E HOTEL STADT WIEN, CILLI = 
S a m s t a g d e n 16. f e b r u a r 1 9 0 7 , a b e n d s 8 U h r 

F)aus-Ball Malzerabend) 
Z u m € a n ? e s p i e l t d i e C i l l i c r M u s i k k a p e l l e 

E i n t r i t t K 1 .20 - t * f a m t l U n h a r U 3 K r o n e n 
Eingang Neugasse. Nur auf Namen u, persönlich Eingeladene haben 
Zutritt. — Kartenvorverkauf am 16, d. M. von 11 Uhr bis 7 Uhr 

im Hotel. Hochachtungsvoll J a k o b H e i s s e n b e r g e r 
itszv Bataltar. 

n 

a 
Vertrauenswürdige 

Platzvertreter 
fslr alle grösseren Orte der Alpenländer sucht 

August Sattler, Graz 
Abteilung: Fabrik wasserdichter Decktücher. 12833 

x * K * * * * * * * * * 

„ S t a r " 
Erlaube mir, höflichst bekannt zu 

machen, dass ich die N i e d e r l a g e 
der berühmten a m e r i k a n i s c h e n T i i r -
» c h l i e s s e r „ S t a r ' slberaommen habe 
und bin bereit den Törschliessor jeden In-
teiesaenten vier Woche»zur Probe kostenlos 
aufzumontieren. Lager sämtlicher gangbarer 

Grftsaen. 
12813 Hochachtungsvoll 

l i O i i i s D a t d i e u 
Installationsgeschäft f. Elektrotechnik. 

Cilli, Schmidgasse 8. 

KXXKXXXXXXKX 

Rheumatismus 
und Gichlleidenden teile ich gerne un-
entgeltlich brieflich mit, wie ich von 
meinen qualvollen Leiden nach kurzer Zeit 
vollständig geheilt wurde. 1233* 

Carl Bader, München B 
KarfiirstenstraHse Nr. 40a. 

Pcr fona f f r cb i t fü r Beamte , Offiziere 
Lehrer :c. bi« selbständigen Spar-und Vor» 
schußtonsortien des Beamten-Vereines er-
teilen »u den mäßigsten Bedingungen auch 
gegen lanairistige SRüdwblimjien Personal-
batldun. A g e n t e n sind a u S g e , c h l o s f e n 
Die Adresse der Konsortien ««rven kosten-
lo» mitgeteilt von d«r Z e n t r a l l e i t u n g 
d e s B e a m t e n - B e r e i n e S , W i e n , 
l. W i p p l i n g e r st r a ß e 2S. 12482 

Die seit 3 2 Jahren bestehende, prämierte 

J(unst- u. Tjandelsgärinerei 
und Samenhandlung 

des jfilois Korsika in Xaibach 
liefert die besten F e l d - , G e m ü s e - und B l u m e n - S a m e n , en gros und 
en detail. Für Echtheit und Keirafähigkeit wird garantiert. Verschiedene T o p f -
p f l a n z e n , f i i sche und trockene B o n q u e t s und K r ä n z a mit Bändern und 
Aufschrift, sowie andere verschiedene Artikel zu billigsten Preisen. I l lu-
strierter Preis-Katalog ist franko und gratis zu haben. 

13882 Achtungsvoll 

A l o i s K o r s i k a . 

L, U U I M U U 1 1 , 

Elektrischer Betrieb, daher täglich mehrmals frisch gebrannter Kaffee. Vorzügliche Qualität, feinstes Aroma, kräftig im Geschmacke. Bil l igste 

Preise einzelner Sorten sowie bestbewährter Mischungen. — Täglich mehrmals Postversand. — Verkauf aus hygienischen Patent-Kaffeebehältern. 

i275i A l l e i n v e r k a u f f ü r Cilli und U m g e b u n g bei J o s . Ma t i c , Cilli, B a h n h o f f g a s s e . 
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M - Ä « v L f J g i f I n4 /• 

Der Geinrinde-Ausschuß der Stadt Cilli 
erfüllt hiemit dic traurige Pflicht vo» dem Ableben seines verdienst-
vollen laiigjäbrigen Mitgl iedes Herr» 

Josef Pallos 
Kaufmannes, NsalMtenbesttzers mld Gemeinderates 

welcher am 16. d. M . in Lusfin Grande verschieden ist, geziemend 
Nachricht zu qeben. 

Cill i , am 16. Februar 1 9 0 7 . 
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Der Ausschuss und die Direktion der Sparkasse 
der Stadtgemeinde Cilli und der 

Verwaltungskörper des Kredit- u. Vorschussvereines 
geben hiemit die betrübende Nachricht, dass ihr verehrtes Mitglied Herr 

JOSEF PALLOS m 

Weingrosshändler, Realitätenbesitzer und Gemeinderat 

heute morgens in Lussin Grande verschieden ist. 

Cilli, am 16. Februar 1907. 
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